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Die Abtrennung Danzigs von Deuiſchland hat es 
mit ſich gebracht, daß der Freiſtaat auch nun die Schul⸗ 
frage felbſtändig regeln muß. Dieſer Auſfgabe ſoll die 
morgen beginnende Schulkonferenz dienen. 
Welche wichtigen Fragen auf dieſer Konferend behan⸗ 

delt werden ſollen, ergibt ſich ſchon aus der Tagesord⸗ 
nung derſelben. Es ſind u. a. folgende Beratungs⸗ 
punkte in Ausſicht genommen: Ausbau des Schul⸗ 
weſens, Schule und Haus, Lehrerbildung, Ausbau des 

Berufs⸗ und Fachſchulweſens, ſtaatsbürgerliche Er⸗ 
iehung und Leibesübungen. 

Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung iſt der 
Aufbau des Schulweſens. Bisher trug die Schule einen 

ſtrengen Klaſſencharakter. Die beſitzende Klaſſe hatte 
für ihre Kinder die höheren Schulen, während die Kin⸗ 
der bes Proletariats die Volksſchulen beſuchen mußten. 
Damit war jedem noch ſo begabten Arbeiterkind bie 
Möglichkeit einer wiſfenſchaftlichen Ausbildung ver⸗ 
ſagt, während auf den Bänken der höheren Schulen 
häufig genug Schüler ſaßen, für deren Fähigkeiten und 

Begabung höchſtens die unteren Klaſſen der Volks⸗ 

ſchulen in Frage kamen. Durch dieſe Schultrennung 

wurbe den Kindern ſchon frühzeitig der Klaſſengegen⸗ 

ſatz in der heutigen Geſellſchaft vor Augen geführt. 

Selbſt die liberalen Parteien waren für die Abſchaffung 
dieſer Klaſſenſchulen nicht zu haben, trotzdem die 

Volksſchullehrerſchaft, die in der Hauptſache im libe⸗ 
ralen Lager ſtand, lebhaft dafür eintrat. 

Die Sozialdemokratie lehnt es ab, in der Schulfrage 
Utopien aufzuſtellen. Für ſie kommt die Umgeſtal⸗ 
tung unſeres heutigen Schulſyſtems in Frage. Unſere 
erſte Forderung auf dieſem Gebiet iſt hier der Auf⸗ 
bau der Einheitsſchule. Es muß allen Kin⸗ 
dern ohne Rückſicht auf Herkunft und Beſitz, auf Welt⸗ 
anſchauung und Geſchlecht der Zugang zu jeder Schul⸗ 
gattung ermöglicht ſein. Bei dem Aufbau der Ein⸗ 
heitsſchule haben wir beſonders mit dem Widerſtand 
der Lehrerſchaft der höheren Schulen zu rechnen. Dieſe 
ſah ihre Hauptaufgabe mit darin, den höheren Schulen 
den Charakter als Standesſchulen zu erhalten. Dieſes 
Beſtreben kommt auch in den Leitſätzen der Reſerenten 
der Schulkonferenz zum Ausdruck. Gerade weil wir 
uns klar darüber ſind, daß alle unſere ſozialiſtiſchen 
Erziehungswünſche bei dem Klaſſencharakter der heu⸗ 
tigen Geſellſchaft noch nicht verwirklicht werden können, 
müſſen wir um ſo energiſcher darauf dringen, daß zu⸗ 
erſt einmal-alle Kinder eine gemeinſame Grundſchule 
beſuchen. Der Reſerent der Schulkonferenz, Studien⸗ 
rat Dr. Siedoꝛp, will die Schulzeit in dieſer gemein⸗ 
ſamen Grunoͤſchule aber nur auf höchſtens 4 Jahre 
ausgedehnt wiſſen, während der zweite Referent, Kon⸗ 
rektor Lamprecht, für alle Kinder eine Grundſchulpflicht 
von mindeſtens 4 Jahren fordert. Unſer Ziel iſt 
die Verlängerung der Grundſchuldaner, weil damit 
den höheren Schulen der Charakter als Standesſchulen, 
die den Kindern der Beſitzenden eine Menge Wiſſen 
einpanken ſollen, genommen wird. Daß der erſte Re⸗ 
ferent den bisherigen rückſtändigen Charakter der 
höheren Schulen aufrechterhalten will. zeigt ſich auch 
darin, daß er für dieſe unbedingt den neunjährigen 

Lehrgang fordert. Die ſogenannte Aufbauſchule, die 
er als Sammelbecken für Landſchüler zulaſſen will, ſoll 
nach ſeinen Vorſchlägen aber nicht den Charakter der 
jogenaunten Oberſchule (Gymnaſium) erhalten. Wir 
hoſfen, daß die Konferenz, wenn ſie ſich auch überwie⸗ 
gend aus bürgerlichen Schulleuten zuſammenſetzt, ſich 
für einen wirklichen organiſchen Aufbau des Schul⸗ 
weſens erklären wird, damit die Oberſchule nür den 
wirklich Begabten aller Klaſſen offen ſteht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt, daß der Staat natürlich die Schulkoſten für 
die Kinder der minderbemittelten Volksſchichten über⸗ 
nimmt. Das Geld wird dann aber viel beſſer ange⸗ 
wandt als jetzt, wo die höheren Schulen ſchon viel mehr 
koſten als die Volksſchulen, trotzdem die jetzigen 
Schüler lange nicht alle die hohen Aufwendungen recht⸗ 
fertigen. ‚ ů 

Eine der wichtigſten Aufgaben iſt auch die Reform 
der Schulmittel. In den Lehrbüchern der höheren 
Schulen macht ſich noch heute die ärgſte Reaktion breit, 
Geographie⸗ und Geſchichtsbücher, die im Jahre 1921 
erſchienen ſind, kennen heute noch ein Kaiſerreich Ruß⸗ 
lanb, ein Kaiſerreich Deutſchland und ein ſolches von 
Heſterreich⸗Ungarn. Aber nicht nur die Verfaſſer die⸗ 
ſer Bücher ſcheinen die letzten Jahre verſchlafen zu 
haben, es fällt auch den Lehrern der höheren Schulen 
durchaus nicht ein, in die Bücher durch die Schüler 
ſelbſt die nötigen Abänderungen eintragen zu laſſen. 
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Hier wird von ſozialiſtiſchen Leilnehmern der Kon⸗ 
ferenz ein ernſtes Wort geredet werden müſſen. Ge⸗ 
rabe durch dieſe letzte Tatſache zeigt ſich, wie notwendig 
auch eine Demokratiſierung in der Perſonalpolitik im 
Schulweſen iſt. Bei ber jetzigen Zuſammenſetzung des 
Senats braucht man hierin allerdings keine großen 
Hoffnungen haben. 

Ueber den Verlauf der Konferenz werden wir un⸗ 
ſere Leſer nach Abſchluß der Konferenz unterrichten 
neht dann zu den Ergebniſſen der Tagung Stellung 
nehmen. ů 

Eine Regierungserklärung 
Poincares. 

Geſtern nahm in der ſtark beſetzten franzöſtſchen 
Kammer Miniſterpräſident Poincars das Wort zu 
einer Regierungserklärung. Als Poincars vor ſeiner 
Rebe die Kammertribline beſtieg, wurde er vom Pro⸗ 
teſt der Soziallſten des ganzen Hauſes bis weit in die 
büirgerliche Mitte hinetn empfangen. Der Erklärung 
wurde aufmerkſam zugehört. In der Interpellations⸗ 
debatte erklärte der Sozialiſt Varenne, die Sozialiſten 
ſeien Poincarés entſchloſſene Gegner, der Kommuniſt 
Marcel Cachin beendete ſeine Rede mit der Erklärung, 
daß das Proletariat gegen jebe Politik ſei, die wieder 
zum Kriege ſühren könne. Nach Schluß der Debatte 
nahm Miniſterpräſident Poincaré die Tagesordnung 
Arage an, die die Erklärung der Regterung billigt, ihr 
das Vertrauen ausſpricht, jeden weiteren Zuſatz ab⸗ 
lehnt und zur Tagesordnung übergeht. Dieſe Tages⸗ 
ördnund wirrde mit47d geczen 107. Stimmen angenom⸗ 
men. 

Nach Annahme der Vertrauenstagesordnung Arage 

ergriff nochmals Poincars das Wort und führte aus: 
Ich war Miniſterpräſident, als die erſten Wolken auf 
dem Balkan aufſtiegen. Mit dem Präſidenten der Re⸗ 
publik Fallières unb dem Beiſtand aller Deputierten 
haben wir uns bemüht, die Gefahr zu beſchwören. 

Gegen den Willen der franzöſiſchen Regierung iſt der 
Krieg ausgebrochen. Unſere Politik muß den ſchweren 

Problemen der Außenpolitik untergeordnet werden. 

Die Regierung habe nur ein Ziel: Die Ausführung 

des Friedensvertrages von Verſfailles. Er habe ge⸗ 

glaubt, daß die ſeit nunmehr zwei Jahren zur Anwen⸗ 

dung gebrachte Methode der häufigen Zuſammenkünfte, 
die wir pomphaft den Oberſten Rat nennen, nicht die 

beſte Art ſei, zur Löſung zu gelangen. Nach dem Kriege 

habe Frankreich das Recht zu ſagen, daß es am ſtärk⸗ 

ſten gelitten habe. Die Finanzlage Frankreichs erfor⸗ 

dere, daß alles, was gezahlt werden könne, gezahlt 

wird. Aber ſelbſt mit dem drückendſten Budget könne 

das Defizit nicht gedeckt werden, wenn Frankreich nicht 

beträchtliche Vorſchüſſe erhalte, die es für Deutſchland 
gemacht habe. Die Kriegsſchäden ſeien auf ſyſtematiſche 
Zerſtörungen zurückzuführen. Eine offizielle Broſchüre 
ſtellt feſt, daß ein Einverſtändnis beſtanden habe zwi⸗ 
ſchen dem deutſchen Generalſtab und dem deutſchen 

Großhandel, Frankreichs Induſtrie und ſeine Webe⸗ 

reien zu vernichten und damit natürlich Frankreichs 

Macht. Deutſchland hat die Kriegsſchäden durch die 

Mißhandlung der Frauen, der Greiſe und der Paſſa⸗ 
giere der Handelsſchiffe erſchwert, und die interalliierte 

juriſtiſche Kommiſſion für die Kriegsſchuldigen hat 

entſchieden, daß die Beſchuldigten gemäß den Beſtim⸗ 

mungen des Friedensvertrages ausgeliefert werden 

ſollen. 
In der von Poincars vorgeleſenen miniſteriellen 

Erklärung heißt es u. a., daß Frankreich nicht von 

imperialiſtiſchen Beweggründen geleitet ſei. Ferner 

wird betont, daß die grundlegende Bedingung für 

einen allgemeinen wirtſchaftlichen Wiederaufbau die 

Wiederherſtellung der verwüſteten Gebiete in Belgien 

und Frankreich ſei. Wenn Deutſchland in der Repa⸗ 

rationsfrage ſeinen Verpflichtungen nicht nachkommt, 

ſo werden wir die nach Anſicht der Reparationskom⸗ 

miſſion zu ergreifenden Maßnahmen zu prüfen haben, 

deren erſte ſich zweifellos auf Pfänder und Garantien, 

auf die Einrichtung einer wirkſamen und ernſten Kon⸗ 

trolle über den Reichshaushalt, die Notenausgabe und 

die Ausfuhr Deutſchlands beziehen wird. So wichtig 
auch dieſe Angelegenheit für Frankreich iſt, ſo darf ſie 
uns doch die anderen Beſtimmungen des Verſailler 

Vertrages nicht vergeſſen laſſen, wie die Abrüſtung 
und die Beſtrafung der Kriegsverbrecher. 
dieſe nicht ausgeführt ſind, ſind wir vollkommen berech⸗ 
geeiſen. Sanktionen beizubehalten und weitere zu er⸗ 
greifen. 

an für die werktätige Vevölkerung 
»Leee der Freien Stadt Danzig „•. 

publihationsorgan der Freien Gewerhſchaften 

  

wieder zuſammenzutreten, 

Solange.   
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Steuerkompromiß im Reichstag? 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat 
geſtern ihre Beratungen über die Steuerfrage abge⸗ 
ſchloſſen. Laut „Vorwärts“ wurden die Angebote der 
Reichsregierung in mehreren Punkten als nicht weit⸗ 
gehend genug bezeichnet. Der Plan einer Zwangs⸗ 
anleihe vermag bei weiteren Zugeſtänbniſſen der 
Regierung vielleicht zu einer Verſtändigung zu füßren, 

wenn er als ein achtbares Opfer des Beſitzes zu be⸗ 
trachten iſt. Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ und 
das „Brl. Tageblatt“ glauben, daß die geſtrigen Be⸗ 
ſchlüſſe der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion eine 
Baſis für Verhanblungen mit dem Zentrum barſtellen, 
die zu einem Stenerkompromiß führen könnten. 
Die erſte interfraktionelle Sitzung des Zentrums und 
der Sozialdemokratie findet heute ſtatt. 

Im Anſchluß an die geſtrige Sitzung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichstagsfraktion tagte der gemein⸗ 
ſame Steuerausſchuß der beiden ſozialiſtiſchen Parteien 
und der Freien Gewerkſchaften. Beſchlüſſe wurden 
nicht gefaßt. Man kam jedoch Uberein, nach Möglichkeil 
weiterhin in Verbindung zu bleiben und insbeſondere 

wenn ein Ergebnis der 
heute beginnenden Verhandlungen zwiſchen Zentrum 
und Sozialdemokratie vorliegt. Einer ſozialiſtiſchen 
Korreſpondenz zufolge ging die Stimmung in der 
geſtrigen Sitzung dahin, daß derPlan einerGeldͤſtanleihe 
unter gewiſſen Vorausſetzungen vielleicht geeignet ſein 
könnte, zu einer Verſtändigung über die ganze Steuer⸗ 
frage zu führen. 

Unabhängige Zielklarheit. 
Als Antwort auf den Arttkel des ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Reichstagspräſidenten Loebe in der Breslauer 
„Volkswacht“ über das Ergebnis bes Leipziger Partei⸗ 
tages der U.S. P.D. und die daraus zu ziehenden 
Schlüſſe für das fernere Verhältnis zwiſchen Sozial⸗ 

demokratle und U.S. P.D. ſchreibt der Unabhängige 

Dittmann in der „Freiheit“, daß die U. S. P. D. die Po⸗ 

litik der Regierungskoalition weiter unterſtützen 

wolle, ſolange ſie den Erfüllungsverſuch des Verſailler 

Friedensvertrages darſtelle, eine Politik, die, wie Ditt⸗ 

mann ſchreibt, die Kvalition von der U.8.P.D. über⸗ 

nommen habe. Verläßt die Regierungskoalition die⸗ 

ſes Programm, ſo hat die U.S. P.D. kein Intereſſe 

mehr, die Regierung zu ſtützen. 
Der Artikel Dittmanns beweiſt am beſten die Un⸗ 

klarheit (oder Unaufrichtigkeit?), die in der unabhän⸗ 

gigen Partet beſteht. Auf dem unabhängigen Partei⸗ 

tag erklärte man, daß eine Einigung mit der S. P. D. 

deshalb nicht möglich ſei, weil dieſe Koaltttonspolitik 

treibe und damit den Klaſſenkampfſtandpunkt verlaſſe. 

Nun erklärt Dittmann ſich für die Unterſtützung der 

Regierung Wirth und treibt damit dieſelbe Koalitious⸗ 

politik, die er auf dem Parteitag ſo ſcharf verurteilte. 

Aus demſelben Grunde, aus dem Dittmann die Regie⸗ 

rung Wirth unterſtützt, iſt die Sozialdemokratie ſeiner⸗ 

zeit auch in die Regierung Wirth eingetreten. So ſehr 

man auch die Unterſtützung Wirths durch die Unab⸗ 

hängigen begrüßen kann, ſo ſehr zeigt ſich darin aber 

auch die Zwieſpältigkeit ihrer politiſchen Haltung. 

  

  

Vorläufig keine Parlamentswahlen in England. 
Der engliſche Finanzminiſter Chamberlain ſtellte 

gelegentlich einer Rede die Gerüchte in Abrede, die von 

einer Uneinigkeit des Kabinetts ſprächen. Es habe 

beſchloſſen, daß eine Auflöſung des Parlaments nicht 

in Frage komme, ehe die vorläuſige Regierung Ir⸗ 

lands nicht auf geſetzmäßiger Grundlage gebildet ſei. 

In Irland wird ſich das vorläufige Parlament in 

nächſter Zeit auflöſen und nach Stattfinden der Neu⸗ 

wahlen wird dann die geſetzmäßige Regierung gebildet 

werden. In England werden die Neuwahlen deshalb 

wahrſcheinlich im Frühjahr ſtattfinden. 
  

Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 

amtes beſchloß, dem Oberſten Rat ſeine Mitar beit 

an der Konferenßz von Genua anzubieten. 

2 Vertreter der drei Gruppen des Verwaltungsrates, 

alſo der Regierungen, der Arbeitnehmer und der Ar⸗ 

beitgeber ſowie der Direktor des Internationalen Ar⸗ 

beitsamtes ſollen ſich zum Zwecke vollſter Mitarbeit der 

Konferenz zur Verfügung ſtellen.   
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verdanken, wenn das ruſſiſche Problem hente uus an ů 

eun Heſtchtavunkten betrachtet wird, wie es ge⸗ Ater de 
lchteBt. O8 
man kaum ſoweit, den Wiederaufban Rußlands zum 

legenſtand einer europäiſchen Konſerenz machen 
‚ nen. — 

„ Us muß einigermaßen gegenſätßlich anmuten, wenn 
Llopd Heorge drei Jahre nach einem Krieg, in dem ſich 
alle Völker Euroras feindlich gegenüberſtanden, mit 

dem Ruf auf den Vlan tritt „MWölker Europas vereinigt 
euch“ und die Vereinlanngen in den zivilifterten Läu⸗ 

dern, die autf lüre Fahnen den Grundfatz geſchrieben 
baben: „Nie wleber Krieh“, ſcheinen Opfer einen nicht 

fſeringen Erſtaunens geworden zu ſein. Lloyd George 
macht ihren Kampfruf zu ſeinem eigenen, und was 

wäre natürlicher, als eine gemeinſame von der Kraſt 
einer A Internationale getragene Aktlon, in 
der die Pazikiſten nun auch übrerſeits wleder dleſen 
Ruf aufnebmen und, verſtärkt durch die Autorität 
einer der bebeutenoſten Perſünlichkeiten dieſer Zeit, 
verſtürkt durch Autorität einer Nerſammlung der 
erſten Staatamänner Europas, weite Kreiſe Europas 
mit ſich fortreißen. Sier hätten dleſe vpaziftſtiſchen 
Bereinigungen Gelegenben, zu zeigen, daß der Wider⸗ 
Hall, den ihr Wirken bei der Menſchheit findet, größer 
iſt, als man gemeinhin annimmt, hier hälten ſie Ge⸗ 
legenheit, zu zeigen, da die Menſchheit die Leiden und 
den Wahnſinn des Krieges noch nicht vergeſſen hat, 
nud daß ihr die Kraft innewohnt, ſich über die Not des 
Alltag/ hinweg die Hände zu reichen und ſich für ein 
Idcal yn begeiſtern, das ſo viele herbe Kriegsmänner 
als Utople bezeichnen. Auf diele Welſe könnten die 
Pazifiſten ihrerſeits die Aktlon des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Llood George ſtützen, ſte könnten, vorausgeſetzt, 
daß ſich die Aktivität und der Wille der Völkermehr⸗ 
heiten als wuchtend genug erwelſen, Staatsmännern, 
denen Genua und eine entopäiſche Konferenz als un⸗ 
bequemes Pflaſter erſcheinen, das Schwert aus der 
Hanb wiuben und ſo eine Stimmungswelle über 
Europa gleiten laſſen, die bewieſe, daß den Völkern, 
den Menſchen zumindeſt, der Gedanke der Vereinigten 
Staaten don Europa mehr iſt als eine Schimäre. Es 
iſt nicht vhne weiteres von der Hand zu weiſen, daß 
auch auf die Bereinigten Staaten von Amerika, deren 
lebendige Teilnahbme an der europäiſchen Konferenz 
eine Notwendigkeit für ihr gutes Gelingen iſt, eine 
derartige Kundgebung nicht obne Eindruck bliebe. 

Nun gibt es Skeptiker, die da meinen, die europäl⸗ 
iche Kynirrenz, der Plan eines gemeinſamen Anf⸗ 
baues Mittet⸗ und Liteuropas ſei für Llond George 
nicht viel mehr, als eine treffliche Plattform für die 
Neuwahlen in England, die, wie man vielfach an⸗ 
nimmt, im Frühiahr ſiattfinden werden und für die 
Llond George eine von neuem zuſammenzuſchweibende 
Koalitionsmehrbeit braucht. arauf wäre zu er⸗ 
widern, daß es ſich kein Staatsmann erlauben dürfte, 
um eines Wahlſicges willen eine Welt mit Plänen in 
Atem zu balten, die bei allen Regierungen ernſte Vor⸗ 
bereitungen erfordern, ohne als Staatsmann erledigt 
zu jein. Es wäre darauf zu erwidern, daß ſich Eng⸗ 
land ſelbſt in einer unhaltbaren Lage bejindet, aus der 
es nur eine Geſundung Mittel⸗ und Cſteuropas her⸗ 
ausführen kann. Die Intereſſen Englands ſind heute 
mit den Intereſten Mittel⸗ und Oß wirtſchaft⸗ 
lich in ſehr vielen Punkten ſolidariſch. ne Aende⸗ 
rung dieſer Verbältniſie herveizuführen, vermag nur 
die intenſivſte gemeinſame Kraftanitre 
den einzuſchlagenden Weg ſoll die euro 
renz in Genna Klarheit verſchafſen. Da 
Grunde genommen ſehr einfache Gedankengang, der 
Lloyd George nach Genua führt. Cb ſich das Problem 
einer Geſundung der finanziellen und wirtſchaftlichen 
Kräfte Europas durch internationale A 
und Vereinbarnngen löſen läßt, osß nicht vielmehr die 
wirtichaktliche Entwicklung innerhalb der beſtehenden 
Staatsordnungen ihre eigenen Bahnen läuit, iſt eine 
Trage, die im dunklen Schoß der Zukunjt liegt. An 
Geſirndungsplänen hat es im Verlauf der! 
nicht gefehlt. Die Staatsmänner haben ſie bis 

Seite geſchoben. 

  

   

        

   

  

   

     

     

   

  

  

   

  

     

  

    

  

mer wieder zweifelnd zu 
Ter Veg nach Genna iſt ein Spaziergang, im Ver⸗ 

gleich zu der Strecke. die von dort bis zu den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Enropa führt. Hier ſagen die Zweif⸗ 
ler, Llond George ſchiebe dieſen Plan vor, um England 
von dem hbeute nicht mehr nüslichen Bündnis mit 
Fraukreich zu befreien, wie man jenſeits des Kanals 
den Vierbund am Stillen Ozean eingegangen ſei, um 

Dündnis mit Japau illuſoriſch zu machen. Auch 
entſpricht in dieſer Form kanum den Tatſachen. 

n Erklärungen Llond Georges geht her⸗ 
vor, daͤß er ſich den Palt der Nationen als eine Er⸗ 
wweiterung des Völkerhundes denkt, der dann auch 
Deutichland, Rußland und die Ver en ** 
Umfaſſen würde. In der Tat wäre das eine ſeor be⸗ 
merkenswerte und nützliche Exweiterung, ohne Zwei⸗ 
fel würde der Völkerbund bei einer derartigen Um⸗ 
geſtaltung viel von der Mißachtung eines nicht ganz 

  

  

             

    

   

  

Döne gemiſſe Einflüſſe von deulſcher Selle wäre 

  

   

wülrde or an Autoritüt crbeinc gewinnen, ſo baß die 
E mit denen er das Verhalten Lisgelins kletn⸗ — ̃ Völler 

jerbinigs kann es keinem 
iece Ein —— Wund der 

öie Rnur dann lebensfähig iſt, wenn 
D fäiner Miiglieder üder krlageriſche Milenl ve 

1z dte Die Zer auberen erheblich Uberſteigen. Mört 
Eend oder Aiiltterrtentns, eines vpon beiden, peiden 
zMfanrmen ifr nmögkich. 

Betrachtet man den Wen, den Lloyd George Europa 
4Hren möchte, als Ganze s, Jo muß man zugeben, dat 
ſben Wrünb auſ mit den Begrlffen dor Pigher nd⸗ 

ichen Politik ericht. Gs 
kouferem 

wöolſch daß bie Reichs⸗ 

gen Jahres ſtattſand, defruchtend wirkte; es iſt wahr⸗ 
cheinlich, daß dir langmierigen Werhandlungen: mit 
Irland einen Einfluß ausübten; es iſt ſicher, baß dle 
Konferenz von Waſhington in diefer Sinſicht von ein⸗ 
ſchnelbender Bedoutung ſi Europa war. Auf dleſem 
Wege kommt man zu der Elnſicht, daß das, um was 
es ſich in Waſhington hanbelt, doch mehr iſt, als der 
nackte Kampf um die Macht, und der Geiſt Wilſons 
viel geprieſen zuerſt, und daun vlel geſchmäht, kehrt 
aus ſeiner Verbannung zurſck. olr leben in einer 
Uebergangszeit. Bielleicht iſt der Sinn dieſes Ueber⸗ 
gangs die Verbrängung der politiſchen burch die wirt⸗ 
ſchaftliche Soltidarität, an deren fernem Endpunkt das 
ſteht, was der Sozlalismuß als die kommende Lebens⸗ 
form der Völker und Staalengemeinſchaſten betrachtet. 

  

Neue Eiſenbahnfrachtſätze in Deutſchland. 
Im Eilenbahnexpreßgutverkehr wird vom 1. Febr. 

ab der bisherige Kilometertarif durch einen Stafſeltarif 
erſetzt unb durch einen 60 prozentigen Zuſchlag zu dem 
jeweiligen Eilgütertarif geblldet werden. Die Mindeſt⸗ 
fracht beträgt 12 Mk., Mindeſtgewicht für Frachtberech⸗ 
nung 10 Kilogramm, die Mindeſtentfernung 10 Kilo⸗ 
meter. Die Beträge werden auf volle Mark auf⸗ 
nerundet. Auch die Fracht für beſchleunigtes Eilgut 
wird vom 1. Februar ab nicht mehr durch Verdoppelung 
des Gewichts, ſondern nach dem einfachen abgerundeten 
Gewicht für gewöhnliches Eilgut unter Zuſchlaa von 
50 Prozent berechnet. Mindeſtfracht 20 Mk., Mindeſt⸗ 
gewicht 20 Kilogramm. 

  

Monarchiſtenrummel. 
Anläßlich des 27. Januar werden auch diesmal wie⸗ 

der für Wilhelm von Amerongen eifrig Unterſchriften 
zu einem Glückwunſchtelegramm gefammelt. Der 
Skandal bei dieſer Angelegenheit iſt, daß die rechts⸗ 
gerichteten Kreiſe, die in ihrem Wilhelm immer noch 
den Nationalhbelden ſehen, ihre Agltation felbſt bis in 
die Behörden der deutſchen Republik hineintragen und 
den Beamten vorgedruckte Formulare in die Hand 
drücken, in die ſie ſich eintragen ſollen, um ſo dem 
Klüchtling in Holland eine Huldigung darzubringen. 
Die Vordrucke, die nach unſeren Informationen mit 
Wiſſen einzelner Abteilungsvorſteher verteilt werden, 
haben folgenden Wortlaut: 

S. M. Kaiſer Wilhelm II.! 
Wieder gehen die Gedanken, Gebete und Wünſche 

von Millionen deutſcher Männer und Frauen am heu⸗ 
tigen Tage nach Haus Doorn und grüßen Ew. Majieſtät 
in tiefſter Ehrfurcht. Leidvolleres Antlitz als noch in 
den Jahren zuvor trägt diesmal der 27. Januar. Ew. 
Maieſtät Gemahlin, Deutſchlands edelſte Frau, unſere 
unvergeßliche Königin auf Preußens Thron, gleich an 
berzbegzwingender innerer Größe und an Tragik des 
äneren Geſchicks, iſt unter den dunkeln Wolken, die 
auf Deutſchland ruhen, heimgegangen. Der hohen 
Fran bitterſter Schmerz war es, Ew. Maieſtät leidvoll 
in tieſer Einſamkeit zurücklaſſen zu müſſen; aber wie 
ſich im deutjchen Volk das Erlebnis der Heimfahrt und 
Beiſetzung ſeiner toten Königin unauslöſchlich in die 
Seele gebrannt hat, ſo wird die Kunde davon Ew. M'e 
jeität ein ſtarker, wenn auch ſchmerzlicher Troſt im 
bitterſten Leid geweſen ſein. Daß Dentſchlands Liebe 
zu ſeinem Herrſcherhaus wohl tief erſchüttert, aber nie 
und nimmer erſtordben iſt, deſſen ſind die Wallfahrten 
zum ſtillen antiken Tempel in Potsdam Zeuge, und 
der Tag wird kommen, da Preußen⸗Deutſchland die 
Quelle ſeiner Kraft bewußt als ſolche wiedererkennt, 
neu erwirbt und an ihr geſundet. Daß dieſer Tag 
kommi, erhoffen und erſehnen wir nicht als äußeren 
Erfolg eines verwerflichen Zwanges und Druckes, ſon⸗ 
dern als Zeichen des Wiedererſtarkens beſter Kräfte des 
deutſchen Volkes. Wir wiſſen, daß der Segen der heim⸗ 
segangenen Kaiſerin mit unſerem getretenen Volke 

iſt, wie einſt der Segen der Königin Luiſe, und wir 
iind der frohen Hoffnung, daß dieſer Segen lauterer 
Liebe unferem Volke ſtarke Hilſe iſt und ſein wird. 
Daß dieße Hoffnung auch Ew. Majeſtät hält und treu 
ſei und kleibe, tit Wunſch und Gebet aller Unterzeich⸗ 
ner. 5ne Gott der Herr Ew. Mafeſtät im neuen 
Lebensiahr Tag um Tag rüſten mit Kraft aus der 
Höhe zu einem innerlich intakten Leben und möge 
Ew. Majettät die Freude und Hoffnung erhalten blei⸗ 

* die große Lüge von der deutſchen Ur⸗ 
ltkriege der Wahrheit über die wirk⸗ 

rdieſer ungeheuren Schuld weichen muß. 
er Ehrfurcht verharren . ..“ (EEs folgt die 

Srh deichner nach Namen, Stand, Wohnort 
C. 

Am Fuße der Liſte befindet ſich nachfolgendes: Der 
Wostlant der Huldigung und Kundgebung wird S. M. 
am Gebursstage telegraphiſch übermittelt. Die Unter⸗ 
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     nnintereſſierien Kollegiums verlieren. Zugleich 
ächriüften werden eingebunden nach Haus Doorn ge⸗ 
ſandt. 

ů 

    

mit den Dominlons, Lie im Sommer vori⸗ 

einzuberufen. 

Wir konnen bazn nur ſagen: Ekelhofterer Schleim 
Mu. woßt noch mte ang einer Feder gefloſſen. 

Skandaldle Su 

   
tünde in einer Hürſorgeanſtalt. 

ů ů jüringen 
rreät itellungen 
unvermutete ſtäctliche 

8r Ses hhehreet werben ſülg Ol⸗ che n Vereins in Gotha aufgedeckt worden ſind. Die 
Koſ if mit etwa 900⸗Zöglingen beletzt und ſtebt 

unter der verantwortlichen Leitung des 
Oberhofpredigers Scholz aus Gotha. Bei 
der Beſichtigung machte dle Auſtalt durchweg einen 
ſchmutztigen Eindruck. Die Schlafräume waren 
im ſchmutzigſten Zuſtande und ſeit langer Zeit nicht 
gelüftet. Anf den zum Teil perfaulten und 
nicht überzogenen Strohſäcken muß eine 
Anzahl Zöglinge nackend ſchlafen. In einem Kranken⸗ 
zimmer befanden ſich bei der Beſichtigung bis an den 
Mand mit menſchlichen Exkrementen gefüllte Eimer, 
deren Inhalt ſich teilweiſe ins Zimmer ergoſſen hatte. 
In diefem mit beſtialiſchem Geſtank erfüllten Zimmer 
lagen zwei krätzekanke junge Leute nackt in 
eine einfache, wollene Kriegsdecke ge⸗ 
hüllt, auf unglaubliich ſchmutzigen und nicht über⸗ 
zogenen Matratzen, von denen die eine halb durch⸗ 
gebrochen war. Es iſt unverſtändlich, warum dieſe 
betden Zöglinge abgeſondert wurden, da die gefamte 
Belecſchaft krätzekrank war. Die Gefangenen⸗ 
abtetlung umfaßt zehn Einzelzellen, die ebenfalls 
ſchmutzig und ungellftet waren. Ein inhaftierter 
Zögling wurde während der Haft nur früh und abends 
mittrockenem Brotund Waſſer ernährt. Wäh⸗ 
rend der Beſichtigung wurde er hinter dem Rücken der 
Kommiſſion freigelaſſen, offenbar in der Abſicht, ein 
Zuſammentreffen mit ihm zu vermeiden. In der Zelle 
beſanden ſich wieder mit menſchlichen Exkrementen ge⸗ 
füllte Gefäße. Die Kleldung ber Zöglinge war durch⸗ 
weg zerlumpt. Als Hoſenträger dienten Bindfaden, 
die durch Löcher gezogen wurden. Nur einer der Zög⸗ 
linge beſaß ein Stück Seife und eine Haarbürſte, auf 
deren Beſitz er allerdings ſehr ſtolz war. Der Kultur⸗ 
ſtand der Zöglinge wird charakteriſiert durch den aus⸗ 
ſchließlichen Gebranch der ſogenannten „KFunden⸗ 
ſprache“. 

Die Linke des Landtags kennzeichnete die unerhör⸗ 
ten Zuſtände in der Anſtalt als unerhörte Schweinerei, 
die Rechte aber, peinlich von dieſer „bürgerlich⸗chriſt⸗ 
lichen Wohltätigkett“ in Gotha betroffen, war zum 
großen Teil nicht im Landtage. Um der Rechten Ge⸗ 
legenheit zur Aeußerung zu geben, wurde die Dis⸗ 
kuſſion über die ekelerregenden Mißſtände in dieſer 
bürgerlichen Anſtalt vertagt. 

    

   

          

    

    

      
        

   

  

   

  

   

    

    

  

  

     
   

  

   

      

      

  

       

        

   

  

    

          

     

   
        

  

   

       
       

  

   

    

    

        

         

   
   

    

ů Es war einmal. 
Dieſer Tage wurde wieder einmal berichtet, daß 

man zu Fuß in 4½ Stunden durch ſieben deutſche Staa⸗ 
ten wandern könne. Das kleine Hiſtörchen, das den 
Leſer ſicherlich wieder über die Buntſcheckitzkeit der 
Thüringer Kleinſtaaterei beluſtigt hat, kann für die 
Gegenwart keinen Auſpruch mehr auf Genauigkeit er⸗ 
heben. Die vergnüglichen vielen thüringiſchen Staat⸗ 
lichkeiten, ſie gehören heute ſchon der Vergangenheit 
an. Seit dem 1. Mai 1020 gibt es kein Sachſen⸗Mei⸗ 
ningen, kein Schwarzburg⸗Rudolſtadt, kein Sachſen⸗ 
Altenburg, noch Reuß j. L., noch Reuß ä. L. mehr; die 
Thüringer Sozialiſten haben damals in einem Reichs⸗ 
geſetz den Abſchluß ihrer ſtaatenbildneriſchen Tätigkeit 
im grünen Herzen Deutſchlands vom Reiche geſetzlich 
dokumentiert erhalten. Wohl gibt es noch als verwal⸗ 
tungstechniſche Unterteile des einheitlichen Thüringen, 
Gebiete, die den Namen der ehemaligen Thüringer 
Staaten tragen, aber in kurzem werden auch dieſe 
Kommunalverbände ihr Ende erreicht haben und die 
4%% Stunden Fnßwanderung von Steinbach in Bayern 
bis Saalethal in Thüringen wird nur noch durch 
drei hentige deutſche Staaten gehen. .. Die Thüringer 
Sozialdemokraten häben durch die Schaffung ihres 
Einheitsthüringen mit der Zerriſſenheit und Rück⸗ 
ſtändigkeit des alten Syſtems in Mitteldeutſchland 
gründlich aufgeräumt. Die neue Generation wird in 
der Schule nicht mehr Vergnügen an den Leberflecken 
kleiner Staaten inmitten Deutſchlands haben, nur 
noch Freude an der herrlichen Natur des grünen Her⸗ 
zens Deutſchlands. 

  

       

  

       
   

        

      
    

        

  

      

       

   
    

   

      

    

  

   

    

   
   
      
    

    

    
   

  

Eine ſozialiſtiſche Wiederanfbaukonſerenz. 
Wie der „Vorwärts“ aus Kopenhagen meldet, hat 

der Vorſitzende der däniſchen ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei Stanning in einem Schreiben an Henderſon die 
engliſche Arbeiterpartei aufgefordert, eine internatio⸗ 
nale ſozialiſtiſche Wiederaufbaukonferenz nach Genua 

  

Selbſtmord eines rumäniſchen Militärattach«s. Die⸗ ſer Tage beging der rumäniſche Militärattachs, Oberſt Ceſaresku, in Rom Selbſtmord. Der Grund zu dieſer Tat wird erſt jetzt bekannt. Cefaresku fürchtete, in einen Stkandalprozeß mit dem ehemaligen Handels⸗ attache Sileskn verwickelt zu werden, der infolge un⸗ erlaubter Beziehungen zur Handels⸗ weltabgeſetzt worden iſt. 
Die mündliche Prüfung wird auf Anordnung des ſächſiſchen Kultusminiſteriums von Oftern 1922 ab an den höheren Schulen nicht mehr abgehalten werden. 

Cholera in Aſien. Aus Manilla wird beri 
wegen der Cholera, die dort ſtark auftritt, Hüur ane Schiffe, welche im Hafen eintaufen, Quarantäne vor⸗ 

     
  

   geſchrieben wurde.



   
     

Danziger Nachrichten. 
Foriblldungsſchul,Unterrichtszelt 

und Arbeitszeit 
ar das Thema, über das Herr Schulbirektor Jaſſe am 

Nilkiwoch abend in der Aula der Petriſchule am Hanfaplach 
ſprach. Der Einladung des Allgemeinen Gewerkſchaſts⸗ 
bundes der Freien Stadt Danzig waren die Eltern und 
Vormünder der ſchulentlaſſenen Jugend gefolgt und der 
Reduer fand von vornherein ein aufmerkſames Publikum. 

Ausgehend von den Anfangsſtadten des Fortbilbungs⸗ 
ſchulweſens ſchilderte der Redner die Entwickelung dieſes 
Unterrichts in den einzelnen Teilen des Deutſchen Reiches. 
Dadurch, baß die Geſeßtzehung den einzelnen Städten Frei⸗ 
heit in der Feſtſetzung der Unterrichtszeit gegeben hat, 
herrſchte keine Einheitlichkeit. Wohl hat im Laufe der Zeit 
durch Verfügungen und Verordnungen eine Beſſerung in 
der Unterrichtszett eingeſetzt, aber etwas einheitliches auf 
dieſem Gebtete iſt auch heute noch nicht erreicht, denn durch 
Ortsſtatut könne auch heiute noch die Unterrichtszeit bis 
8 Uhr abends ausgedehnt werden. Die Reichsſchulkonferenz 
hat beſttmmte Grundſätze aufgeſtellt, nach denen u. a. die 
Unterrichtszeit nur bis 7 Uhr abends ſeſtgeſetzt werden darf. 
Der Verlegung der Unterrichtszeit in die Arbeitszett 

ſtehen die Intereſſen der Arbeitäeber ſchroff gegenüber. Lei⸗ 
der ſei es den Lehrherrn vlelfach egal, ob und was die 
Jugendlichen in ber Schule lernen. Die Aerzte ſtehen allge⸗ 
mein auf dem Standpunkt, daß die in der Entwickelung 
ſtebenden jungen Leute burch die Ertetlung bes Unterrichts 
nach beendeter Arbettszeit ſchweren Schaden an Geiſt und 
Körper nehmen müſſen. Arzt und Pädagoge ſind in dieſer 
Frage etnig. Wenn die Hebung der gelſtigen und ſittlichen 
Kräfte unſeres Volkes das Ziel des Unterrichts ſein foll, 
dann muß durch Geſetz die Möglichkeit der Erreichung dieſes 
Zleles gegeben werden. 

Die bevorſtehende Schulkonferenz in der Freien Stadt 
Danzig werde zu dieſer Frage Stellung nehmen. Nachdem 
der Redner auf ſeinen der Sthulkonferenz zu unterbreiten⸗ 
den Entwurf in Kürze eingegangen und auf den kommenden 
Geſetzentwurf für den Volkstag hinaewieſen hatte, ſchloß er 
ſeinen mit Beifall aufgaenommenen Vortrag. 

In der folgenden regen Diskuſſion wurbe auf die ſeit 
langem den Behörden von den Wawerkſchaften zugegangenen 
Anträge hingewleſen, welche die Unterrichtszeit in den Port⸗ 
bildungsſchulen wäßrend der Tages⸗ und Arbeitszeit geſetz⸗ 
lich feltgelegt haben wollen. Auch wurde auf die Ansbeutung 
der Lehrlinge bei Firmen mie Zimmermann und Henking 
bingewkeſen, wo auf einen Geßilfen zehn und mehr Leür⸗ 
linge kämen. Solchen Muſterlehrberrn ſei es natürlich 
gleichaültig, was ihre Lehrlinge in der Schule lernen. Diefe 
jungen Leute ſind für ſie eine Goldauelle die nie verſieat und 
die ben den Behörden Danzigs abſichtlich nicht unterbunden 
werde. 

Zum Schluſſe wurde folgende Reſolution einſtimmig an⸗ 
genommen: 

Die am 18. Januar 1922 vom Allgemeinen Gewerſthafts⸗ 
bund der Freien Stadt Danzig einberufene Verſammlung 
der Eltern und Vormünder der ſchulentlaſſenen Jugend 
nimmt Kenntnis von dem Stande der Unterrichts⸗eit in der 
Fortbildungsſchule und den Beſtrebungen der Arbeitgeber⸗ 
kreiſe, den Fortbildungsſchnlunterricht für die jugendlichen 
Arbeiter nach Schluß der Arbeitszeit ſtattülnden zu laſſen. 

Die Verſammelten erblicken in dieſen Bettrebungen eine 
ſchwere Gefäbrdung der durch die Krieaazeit und ihre Er⸗ 
nährungskriſe geſchwächten jugendlichen Arheiter. 

Ein Schulunterricht, der den Aueenblichen nach Meendi⸗ 
gung einor ſchweren abht⸗ und mehrttündigen Arbeitazeit er⸗ 
teilt wird, findet nicht die notwend'ae Aufmerkſamkeit nnd 

   

  

  

Freiiag⸗ den 20. Januar 1922 

üunfnabmehäbickeit ans in beshalß zu nerwerſen. Der Schutz 
bey Gefundheit der Bolksingend mütz ſich an auf ben Port⸗ 
bilbuugsſchulunterricht 5 Mrkeſtt in der Weiſe, daß er 
wülhreud der Tages⸗ nnb Urbeitäzelt Mattfinbet. Dleſes liegt 
auch Im Intereſſe des Lehrkbryers, dem eß nicht gleichgültig 
— kann, 8b ſeine Schuler ausgemergelt und tobmübe am 

iterricht teilnehmen ober mit friſchem Geine und regem 
Dutereſſe bem Lehrer gegenüber treien und anfnahmeſühig 
find für ſeinen Uuterricht. Darüber binaus erſorbert die 
Hebung ber Volksgeſundheit auf ber ganzen Linte die Er⸗ 
teilung bes Fortbilbungsſchulunterrichts wührend der Ar⸗ 
beits⸗ und Tageszeit und nicht in ben Abendſtunden. 

Die Verſammelten verlangen deshalb von der ſtattfinden⸗ 
den Schulkonferenz, daß ſie bdie angeführten Gründe würdigt 
und ſich dafür einſetzt, daß ber Fortbildungsſchulunterricht 
während der Tageszeit erteilt wird. Des weiteren muß au 
wirtſchaftlichen Gründen der Unterricht auf zwei Tage 
während einer Woche zu je vier Stunden ſeſtgelegt und ge⸗ 
ſetzlich verankert werden. 

Nur nach Durchführung der angeflͤuhrten Vorſchläge iſt 
das Zlel, dite Hebung der geiſtigen und ſittlichen Kräfte des 
gefamten Volkes zu erreichen. 

Ein Streit um die Waſchküche. 
Die meiſten Streitiakeiten im gewöhnlichen Leben 

entſtehen um Kleinigkeiten. Dies ſah man auch wie⸗ 
der bet einer Verhandlung vor dem Schöffengericht, in 
der ſich ein Portler und ein Ingenieur aus Oliva zu 
verantworten hatten. Der Ingenienr zog 1018 in das 
Haus ein und es wurde ihm erzählt, baß der Nortier 
ein ſchlechter und roher Menſch ſei. Es beſtand alſo von 
nornhezein ein Vorurteil gegen den Portter. Der 
AIngentieur beanſpruchte nun von dem Portier den 
Schlüſſel zur Waſchküche, die ihm von einer anderen 
Bewohnerin abgetreten ſei. Das Recht war etwas un⸗ 
klar und der Portier verlangte deshalb, daß ſene andere 
Hausbewohnerin ſelber nach dem Schlüſſel komme. 
Darſüber kam es zum Streit und zu Tätlichkeiten. Der 
Ingenieur verlteß auf die Aufforderung des Portiers 
auch nicht die Wohnung. Letzterer wurde beleidigt. Ve! 
dieſer Tätlichkeit brach der Portier dem Ingentieur den 
Arm. Beide ſaßen nun auf der Anklagebank. Das 
Urteil des Gerichts lautete: Der Ingenienr mußte ſich 
fligen und die Wohnung verlaſſen. Er hat ſich alſo des 
Hausfriedensbruches ſchuldig gemacht. Ferner hat ſich 
der Ingenienr der einfachen Körperverletzung ſchuldig 
gemacht und den Portier beleidigt. Die Strafe lautete 
auf 150 Mark. Der Portiert war befngt, den Ingenieur 
aus der Wohnung zu weiſen und, wenn er nicht ging, 
ihn hinaus zu führen. Als ſich der Ingenieur wider⸗ 
ſetzte, befand ſich der Portier in Notwehr und bleibt 
ſtraffrei. Er wurde ſomit freigeſprochen. 

Einbruch bei einem Uhrmacher. Deri Männer und eine 
Frau in Danzlig hatten ſich vor der Strafkammer wegen 
ſchweren Einbruchsdtebſtahls und Hehleret zu verantworten. 
Zweil dieſer Männer brachen in Zoppot in einen Uhrmacher⸗ 
laben ein und ſtahlen hier Uhren, die zur Reparatur ge⸗ 
geben waren, neue Uhren und andere Sachen von erheb⸗ 
lichem Wert. Es gelang, einen Teil der geſtohlenen Beute 
wieder zu erlangen. Für den Uhrmacher iſt aber ein Scha⸗ 

„den von 40 000 Mark geblieben. Das Gericht verurteilte den 
Arbeiter Marrach zu 3 Jahren Zuchthaus, Wandtke zu 4 
Jahren Zuchthaus und jeden zu 5 Jahren Ehrverluſt und 
Polizeiaufſicht. Die weiteren zwei Angeklagten waren der 
Hehlerei an den geſtohlenen Sachen beſchuldigt, ſie wurden 
aber vom Gericht freigeſprochen. K 

  

  

13. Jahrgang 

Vor dem Schwurgericht iſt noch eine weltere Sache an⸗ 
gefetzt worden. Am Montasſ, den 23. Januar, wirb gegen 
die debamme Ella Lutofsti aus Danzig und die Nüberin“ 
und Kartenlegerin Auguſte Morgenſtein aus Danzia ver⸗ 
hanbelt, die wegen Abtreibung und Belbilfe angeklagt ſinb. 

Ein Bachſelt in Danzig. Der Danziger Orcheſter-Vereln, 
beſſen dweitägtges Kammermuſtlſeſt im vorigen Jahre ſich 
zit einem bedeutenden künſtleriſchen Erfolge geſtaltete, 
kündiat für den 25. und 26. Januar ein zweitlaiges Bachfeſt 
an, das am erſten Abend ein Orcheſterkonzert und am 
zweiten Abend ein Kawmerkonzert bringen wird. 
Zur Aufführung werden Werke von Johann Sebaſtian Bach 
und eintigen ſeiner Söhne gelangen, darunter verſchiedene 
der berühmteſten und auch wegen der Aufflihrungsſchwterig⸗ 
keiten nur ſelten zu hörenden Kompoſitionen. Zur Mitwir⸗ 
kung in dieſen Konzerten ſind verſchiedene auswärtige 
Künſtler gewonnen worden, bie als Bach⸗Interpreten in 
hohem Anſehen ſtehen; ſo die bereits in Danzig beſtens be⸗ 
kannte Sopraniſtin Lotte Leonard, ferner das bekannte Ehe⸗ 
paar Walter, der Schwetizer Baſſiſt Spörry und der ats 
Bosyer neuerlich bedeutſam hervorgetretene Erwin 

obky. 

Sigrid Onégin: Lieberabend. Auf das heutige Kon⸗ 
zert der auch in Danzig ſchnell zu einer Berlihmtheit 
wieſen. WMen Künſtlerin ſei hiermit nochmals hinge⸗ 
wieſen. 

Eine aufſehenerregende Verhaftung erfolgte geſtern 
in ſpäter Abendſtunde nach Schluß der Schwrgcrichts⸗ 
ſitzung. Durch einen Vertreter der Kriminalpolizei 
wurde die Witwe Margarete Banſemer geb. Schneider 
aus Charlottenburg, die Schweſter des wegen vorſätz⸗ 
licher Brandſtiftung geſtern und heute vor den Ge⸗ 
ſchworenen ſtehenden Kaufmanns Schneider, vorläuſig 
in Haft genommen. Es beſteht der Verdacht, daß die B. 
den vor zwei Jahren verſtorbenen Paſtor Schmidt aus 
Zoppot, bei dem ſie vor ihrer Verhetiratung mit dem 
Hofbeſitzer Banſemer, früher in Gr.⸗Zünder, ſpäter in 
Stutthof, längere Zeit als Haushälterin tätig war, 
ebenſo wie ihren Ehemann, der im vergangenen Fahre 
und obwohl er vollſtändig geſund war, plötzlich verſtarb, 
unter Anwendung von Gift umgebracht hat. „ 

Kinderwanderung! Am kommenden Sonntag, den 
22. Januar, findet wiederum eine Kinderwanderung 
des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ ſtatt. Die 
Danziger Kinder treffen ſich um 830 Uhr am Olivaer 
Tor, die Langfuhrer um9 Uhr am Langfuhrer Markt. 
Bet dem anhaltend guten Schneewetter wird mit einer 
recht regen Beteiligung gerechnet. Wer einen Schlitten 
hat bringt denſelben mit. Frühſtück und Fahrgeld für 
die Rückſahrt ſind mitzubringen. Um 2 bzw. 2,30 Uhr 
ſind die Kinder wieder zurück. 

Tannſee. Die evangeliſche Schule in Tannſee iſt 
wegen Grippeerkrankungen bis zum 22. Januar d. Is. 
geſchloſſen. 

    

  

[Schleiferei 
für Messer und Scheren 

A. Lehmann inh. L. Guttzeit 
Lanzig, Jopengasse 31-32. 

    

  

    

  

  
  

Ich bin das Schwert! 
Poman vnn 

Annemarie von Nathuſius. 

(Fortſetzung.) 

„Was habe ich alles vom Leben erhofft und erträumit“, 
ſagte ich in Gedanken verloren. Wir ſtanden am Teiche, wo 
die erſte glühende Umarmung Hans Wandlitz' mich aus un⸗ 
ichuldigen Träumen erweckte. Als ich aufblickte, weil metn 
Freund ſo lange ſchwieg, ſah ich, daß ſeine Augen voll Waſſer 
ſtanden. Wie ein Keil fnör es mir in die Bruſt. Was wußte 
er von mir, meinem Schickſal? Ahnte er meine Not? Was 
trieb ihm Tränen in die Augen? Mitleid, oder — Liebe? 
Von da an war ich ſehr ſcheu gegen ihn und atmete auf, als 
er abreiſte. 

Als Gräfin Waltersbach uns verliet, reiſte auch mein 
Mann einige Tage nach Berlin. Ich machte mir darüber 
keine Gedanken, ſondern empfand es in dem eigentümlich 
erſchöpften Zuſtand, in dem ich mich befand, ganz angenehm, 
von ſeinen perkodiſchen Liebesraſereien befreit zu ſein. Eine 
merlliche, beiderſeitige Abkühlung war eingetreten. Während 
der unruhigen Manöverzeit mußte ich vpiel liegen, weil ich 
an Schwindel und Uebelkelt litt und im Oktober erklärte 
unſer Hausarzt meinem hocherfreuten Gatten, daß ich mich 
in geſegneten Zuſtänden befände. Mama kam blaß und 
leidend, gab mir Verordnung und Verhaltungsmaßregeln, 
ſtimmte mit dem Hausarzte übereln, daß viel Bewegung, 
langſame, kurze Ritte nur von gutem Erfolg ſein könnten. 

Ich freute mich. Ein Kind würde die Bitterkeit meiner 
Serle mildern, die dunklen Stunden der Vereinſamung aus⸗ 
füllen. Ein ſtiller Winter lag vor mir. Das war mir ein 
lieber Gedanke. Vor den Menſchen der Berliner Saiſon 
empfand ich heftigen Widerwillen. Es zog mich plötzlich zu 
Menſchen, wie Frau von Wenk in Müritz. Dieſe einfache 
blonde Fran inmitten ihrer Kinderſchar war mir plötzlich 
nal'r gerückt. „Sie miſſen nicht, welch ein Troſt und Reich⸗ 
zum Linber bedenten für uns Frauen,“ ſagte ſie einmal und 
hielt meine beiden Hände, mit ihren blauen Augen meinen 

chen Blick ſuchend. „Ohne ſie wäre mein Leben ein troſt⸗ ——— 
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Auch ſie, auch ſie! Was mochte ſie durchgemacht haben, 
um ſo ganz in tihren Kindern aufzugehen? Sollte ich ihr von 
Eva erzählen? Nein — ich konnte es nicht. Oder von mir 
ſprechen? Meiner Leere, meiner Trauriskeit? Aber war. 
mein Zuſtand mit Worten zu faſſen? War Hans Wandllitz 
nicht ein aufmerkſamer Gatte, der mich, wie Mama ſtets be⸗ 
tonte, auf Händen trug? Sollte ich bekennen: das Rauſchen 
meines Blutes, meine erwachende Sinnlichkeit verführte 
mich zu dieſer Ehe? 

Oder ich fuhr zu Marie Luiſe. Es war der weiteſte Weg, 
aber ich machte ihn. In ihrem grünen Salon herrſchte 
Dämmerlicht und milde Ruhe. Martie Luiſe war ein halbes 
Jahr länger verheiratet als ich, hatte einen einjährigen 
Jungen und einen großen Hanshalt zu verſorgen. Man 
munkelte von dem Jähzorne und der Truukſucht ihres 
Mannes, des edlen Herrn von Bodenbach. Gott ſet Dank, 
betam ich Seine Erlaucht faſt nie zu Geſicht. Neber Marie 
Vuiſes Lippen ſchlich ſich keine Klage. Ste war immer heiter 
und gleichmäßig. Weinte ſie in ſtillen Nächten und bereute 
ſie ihre Ehe? Vielleicht, aber nie ließ ſie etwas merken. 
Ich bewunderte ihre Stärke und Ruhe. In ihrer Nähe 
überwand ich meine Not am beſten. Und ich ſchämte mich 
darüber zu ſprechen. Ihre klaren, blauen Angen ſahen mich 
immer ſo gütig an. „Zum Dulden und Stanöhalten ſind wir 
da“, ſagten mir dieſe Augen. Und eine ſtille Müdiakeit und 
Ergebung überkam auch mich. Das war die rechte Stim⸗ 
mung ſfür meinen Zuſtand. Faſt traumhaft lebte ich dahin. 
Nichts wünſchen, nichts begehren, ruhig werden — das war 
mein Ziel. 

An einem hellen Nachmittag, deſſen letztes Herbſegold bie 
Landbſchaft wehmütig verklärte, kam meine Kuſine Teupitz, 
das von Hans damals verſchmähte Kommandeurstöchterlein, 
angefahren. Sie hatte noch immer keinen Mann gefunden. 
Schon grub ſich eine Falte um den Mund, deſſen Lippen 
dünnn und böſe aufeinander lagen. Stets trug ſie den ganzen 
Klatſch der Gegend mit ſich und jede Verlobung, von der ſie 
wußte, war irgendwie ſchmachvoll zuſammengeflickt. 

Sie war ganz Zärtlichkeit und Hingabe. Ja ſie tat wie 
mit einer Kranken, oͤie man behutſam tröſten müſſe. Was 

hatte ſie? Sie wußte etwas, das ſie mir vorenthalten wolfte 
und nicht konnte. Keudells hätten in Berlin meinen Mann 
getroſſen und — Gräfin Waltersbach. 
»ine Nonſe verr dem NVemen etreraFArh?   Pann ſyrach ſie 

  Waͤrum machte ſieel 

mit dem Haſſe ber Schlechtweggekommenen, der Zurück⸗ 
geſetzten, von Melitta Waltersbach, ihrem übeln Ruf, ihrem 
vielen Gelde, das alles wieder gut mache! Das ſei doch elne 
Schmach! Und wie ſie ſich beſonders in gclückliche Ehen 
dränge! Das ſei das Gemeinel 

Ich wurde aufmerkſam— 
„Sprichſt du von einem beſonderen Falle?“ 
„Ach, es gibt eine ganze Reihel Findeſt du es zum Bei⸗ 

ſpiel ſchön, daß ſie ſich hinter deinem Rücken mit deinem 
Manne in Berlin amtſiert?“ 

Och nahm allen Stolz zuſammen, um gleichgültig zu ſein. 
„Ach, laß ſie doch!“ ſagte ich möglichſt obenhin. 

„Keudells haben ſie geſehen. Gräftn Mooß auch. 
reden darüber. Iſt das nötig?“ 

„Es fällt ja auf ſie zurlick“, ſagte ich nur und dann ſprachen 
bir von anderen Dingen. Ich hebe meine Kuſine nie ſo 
aufgeräumt und munter geſehen. Sie küßte mich beim Ab⸗ 
ſchied auf, das zärtlichſte und wollte mir das Wort abnehmen, 
zum bevorſtehenden Kaſinofeſt zu kommen. Ich ſollte in 
ihrer Quadrille mittanzen. Alles in Rokokokoſtümen. Es 
würde bezaubernd. Prinz Wolfenſtein, ein vorzüglicher 
Tänzer, ſei ihr Partner dazu. 

Ich winkte ihr von der Rampe aus nach und atmete auf, 
als ich ihren Schleier nicht mehr ſah. Von meiner Erregung 
hatte ſie jedenfalls nichts gemerkt. Aber nun ſtand ich in 

dumpfem Vrüten verloren. War es möglich, daß er mich 

gocrade jetzt betrog, nachdem er wußte, wie es mit mir ſtand? 

Hatte er mich vielleicht ſchon den ganzen Sommer vetrogen? 
Hatte ich mit dieſer Melitta zuſamenen ſeinen Liebesfreuden 
E t? 

Nur Gewißheit, nur Gewißheit! Die Raben des Zweifels 
waren ſchrecklich, waren unerträglich mit ihrem bleiernen 
Flügelſchlag. 

Nichts ſchien mir ſo furchtbar, wie dieſe Ungewißheit! 
Wo hatte ich meine Augen gehabt? Töricht zu glauben, daß 
ich ihn jemals allein beſaß! In glühende Flammen tauchte 
mich dieſer Gedanke. Mein Haut begann zu brennen in 
heißer Scham. Wohin, wohin mit dieſer neuen Schmach? 
War es möglich? So ſtand es bereits in meiner Ehe? Ge⸗ 
wißheit, uur Gewiüheit mußte ich haben! Er würde 
wonn ich mit der Frage vor ihn treten wollie, ße würde mich 

auslachen, wenn ich zu ihr ginge. 

(Fortſetzung folat.) — 

Sie 

    

      



  

   
   

rden und Mandes in 
nchtbansd. Poſchfe get 

MAi 
ſichl Locten. Put Muguſt 1600 hatte er den Erleabbeſch⸗ 

,e aun: 1 M Ein 

aus Berlin miklang dar geplante Verbrechen. ů 

Weil er de Mlimenie nicht zubire. Was Cibi 
Schöſtengericht verurteilte beu Beier eines nuehel 

Kindes zu &6 Wochen Glefängnis, weil er bie Unter⸗ 
Haltungskoſten für das Kind nicht zahlte, obwohl er 

, der Lage war. 
— Lebeusgelchen ous fbtriſcher Kriegbüeeſantzen⸗ 
ſichaſt bat der Sohn des Molermeiſters mer in 
Sarnſee eersen Die Ungehörigen hatten oieher keln 
Lebendzeichen von ibm erhalten. Auffallend iſt die 
Tatſache, dan dieſer Brief nur etwa 5 Wochen unter⸗ 
wehs geweſen iſt. Au Vorto koſtete er 10000 Rubel. — 
Der ſeit 1014 Wermißte hofft in dieſem Irͤhſabr zu⸗ 
rücktehren zu küönnen. 

Ein vyrgeſchichilicher Begrlbrisstatz wurde auf einer 
Oobe weſtlich von Moris, entdecht. Wie lett ſind zwöl 

Gräber ſeſtoehtellt, die aus der Bronzedeit ſtamwen und 
große Urnen aus Ton enthalten. Wabricheinlich birgt der 
Voden noch mehr Gräber. Aus dem zattlreichen Funde der 
Gräßer iſt zu ſchlietzen, daß lich in der Näde des Griebdofes 
bamals eine grötere meuſchliche Niederlaffung belunden bat. 

Uuf elvent Baum erkreren. In Nübe der Grenze bei 
Gnſtow wurde der uiübrige Kurt Wendtlant auf einem 
Wetdenbaum tot aufgefunden. Der Junge war jeinen Pilege⸗ 
eltern am 1. Degember v. J. nus Furcht vor Strake, weil er 
Gelb entwendet batte, entlaufen. 

Grünbung einer Papierlabrik in Dirſchau. Nach der 
„Dirſchauer Zeitung“ wörd zurzeit der Neudau einer 
großen Robpappen⸗ und Papierfabrik ausgelübrt. Die 
Fabrit iſt bte erſte in Pommerellen. Sie wird etma 3¹0 
Arbeiter und Beamte beſchäftigen und ſoll in 24 Stun ⸗ 
den 1800 Kilo Rohpappe oder 12 000 Kilo Vackgapier 
lieferv. Das Unternehmen ſoll Aniang Febrnar in 
Betrie geſetzt werden. 

Culm als polniſche Feſtung, Polen, Thorn und 
Graudenz werden von den Volen als Keſtungen bei⸗ 

behalten und unter Mithilfe fran⸗üöß Ingenieur⸗ 
olfiziere nach den Erfahrungen des Weirkrieges als 

Neſtungen erſten Räanges umgebaut werden. Vutzig 

iſt als Kriegsbaken auserſehen. Ferner wird Polen 
die weſtpreußiſche Stadt Culm als Feitung ausbauen. 

Volkswirtſchaftliches. 
Dentſche Schiffbantunſt. Bei Blohm u. Voß in Ham⸗ 

burg gebt dergarößte Dampferder Velt, der 

urſprünglich für die Flotte der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie beſtimmte 560%%0 Tonnen große Vierſchrauben⸗ 
dampfer „Bismarck“ ſeiner Vollendung entgegen. Tau⸗ 

ſende in deutichen Fabriken tätigen Arbeiter ſind 
ſett Mynaten damit beſchärtint, die einen Koſtenauf⸗ 
wand vonetmath) MRillionen Mark erkordernde 
Innenausſtattung für dieſes gewaltige Schiff 
anzuſertigen, das in wenigen Wochen in den Beſis der 

Bhite Star⸗Linie übergehen ſoll. Die Prüfungsfahrt 
des „Columbus“ hat einen glänzenden Verlauf ge⸗ 
nommen, infolgedeßen die Ahnahme des Schiffes un⸗ 

beanſtandet erfolgt itt. Die Maſchinen funkttonierten 

ſo vortrefflich, daß über 21 Meilen Fahrt gemacht wer⸗ 

den konnte, eine Leiſtung, die über die kontraktliche 

Wereinbarung binausgeht. Tie glänzende Innenein⸗ 
richtung des gegenwärtig im Waltershofer Hafen feſt⸗ 
gelegten Dampfers hat weiteſtgehende Anerkennung 
gekunden. Das Schiff hat jetzt engliſche Beſatzung. 

Gegen 100 Prozent Unterneßmergewinn. Die Sei⸗ 
fenfabrit Gontard u. Henny. A.⸗G., Leipzig⸗Plagwitz, 

hat im letzren Geſchäftsjahr 4190 166 Mk. Reingewinn 

erzielt. Verteilt werden 20 Prozent Dividende. Das 
mag ſehr beſcheiden ericheinen. Anders jedoch wird das 
Bild, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß Gontard 

U unn, A.⸗G., mit einem Aktienkapital von nur 
5U0 hLuü Mk. arbeitet. Auf dieſe hbalbe Million Mark 
Kapital kommen alio rund 490 000 Mk. Reingewinn. 

Die A.⸗-G. künnie demnach nicht nur 20, ſondern faſt 
‚eh Prozent Gowinn auöſchittten. 

Straßenbanten zur Vekémpfung der Arbeitsloſig⸗ 
krit. In Bauern geht man daran, Wegebauten in An⸗ 

i neh für die ein Heer von über 3000, vom 
tern vorgejehen iſt. 
falz zwiſchen Nürn⸗ 

‚f genommen. Er ſoll 
24 ausdehnen. Der Koſten⸗ 

* Bauplan 192 Millionen Mark 
nen Mark von der produk⸗ 
ſesfürſorge gedeckt werden 
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tiven Erwerbs 

Gewerkſchaftliches. 

Die internationale Hesmannskonferenz 
nahm in ihren weiteren Verbandlungen eine Reſo⸗ 
lirtien an, die bre Beiriedigung über die Schaffung 

der Sektion Seeleute der 
vorinroeiterföderation auf 

  

        

  

   

  

onferenz ſtellt   

üe K2 ü Wens 
aitſ, ſich darüßer Har zn 

felnden 
15 2 

1 
die Seeleute aller auf, ich da⸗ 
den, daß — unter Ausuutzung des wechſ 
der verſchtedenen Mapl bie 

Ium Hedalſchmng ber Sehne iahren, Ee ur 
Kerlepkerrbünst n re857 Wtiberſtant 
gegen jede weitere Löhn D Herkeiſt. 
0 15 Und zu tatkräftigem Eintreten ütr die Cerbeifüh⸗ 
rung etner gleichmähßigen Jür Enropa. Sie weiſt 
endlich auf die Notwendiakett eeleut Zuſammenarbeit 
zwiſchen Cafenarbettern und Seeleuten hin und rech⸗ 
net zuverſichilich auf die Unterſtützung ber anderen 
innerhalb der Internationalen Transportarbeiter⸗ 
föberatton organtfterten Branchen. Um beu weiteren 
Angriifen der Keeder erſolgreich begeanen u können 
iſt völlige Eintanngaller Seeleute und ſonſtt⸗ 
gen Trausportarbelter ein Gebot der Rotwenbigkeit, 
Die Lonjerenz verurteilt deshalb nachbrlücklich jeben 
Berfuch, die Treunnungslinie pwiſchen Seeleuten und 
Hafenarbeltern aufgurichten. Nur im Rahmen der 
Internaltonalen Transportarbeiterföderatlon iſt eine 

wirkſame Solidarität der internatlonalen Transport⸗ 
arbetterſchaft durchführbar. Die Konferenz böllligt die 
vom Generalrat der JTF. am 4. Oktober 1921t ange⸗ 
nommene Reſolution und appelliert an die organiſterte 
Arbeiterichaft aller Länder, mit ganzer Kraft für 
deren Verwirklichung einzutreten. Mit Nachdruck 
wurde von mehreren Delegierten hervorgehoben, daß 
die Seeleute nicht nur für ihre engeren Berufsinter⸗ 
eßen, jonbern für die Intereſſen der Geſamtarbeiter⸗ 
ſchaft einzutreten und gemeinſam mit allen anderen 
Arbeitern den Kampf gegen die kapitaliſtiſche Geſell⸗ 
ſchaft durchzuführen haben. Darauf fand die Konferenz 
ihr Ende. 

Aus aller Welt. 
Erſchwindelter Raubüberfall. Der Getreideauf⸗ 

küänſer Schaller in Plauen hatte ſich Stichwunden von 
einem Bekannten beibringen laſſen, um die für ſeinen 
Ardeitgeber elnkaſſierten 104 000 Mk. zu unterſchlagen. 
Die Schuldigen haben bereits ein Geſtändnis abgelegt. 
Von dem Geld konnten bisher 73 000 Mk. wieder herbei⸗ 
geſchafft werden. 

Die Geldfälſchungen. Aus dem Tätigkeitsbericht 
der Hauptſtelle zur Bekämpfung der Geldfälſchungen 
bei der Polizeidirektion München geht hervor, daß 
die Zahl der bei der genannten Stelle im Jahre 1021 
behandelten falſchen Scheine auf 4300 angewachſen iſt 
gegen 2539 Falſchſcheine im Jahre 1020. 

Schmuggler⸗, Schieber⸗ und Schleichhändlerprozeſſe 
ſind an der Grenze nichts Seltenes. Beſondere Beach⸗ 
tung finden nur Groß⸗Prozeſſe. So hatte ſich vor der 
Strafkammer Konſtanz jetzt wieder eine zwölſfköpfige 
Schmuggler⸗ und Schiebergeſellſchaft zu verautworten, 
die bei Büßlingen je etwa 670 000 Schweizerſtumpen 
und Zigaretten über die Grenze geſchmuggelt und in 
den Handel gebracht hat. Dabei waren die Täter 
nicht heruntergekommene Menſchen, ſondern honette 
Leute: Wirte, Metzger, Hotelbeſitzer, Landwirte, Fuhr⸗ 
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e Balken bog 
bahurch die Unter⸗ 

einen beuifchen Epritſchmuaslers in 
Kapitin Schröber von dem deutſchen Motor⸗ 

„rnſt“ aus Enzbaven iit, wie aul Künoberg 
ird, von dem bortigen Rathausgericht wegen 

Wal Eu iS eee erde utt und 
nd Schiſf und Ladung konfisztert worben, Ka⸗ 

itun Echroder, der mit ſeinem Schiff am 27. November 
KHareſund iag, verließ ben dortigen Haſen mit ver⸗ 

ſiegelten Lnken, iſt dann aber nach kurzer Zeit mit auf⸗ 

5 ochenen Siegeln zurückgekehrt. Gleilchseltig wurde 
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ſeſtgeſtellt, daß ein Teil der Labung fehlte. Nach An⸗ 
Opper Hondehörße iſttes unmbalich, batz bas Schiff in 

ber kurzen Zeit (fünſ. Stunben), die von dem Abgang 
b5is zur Rücktehr des Schiffes verſtrichen war, über 
die 10-Seemeilengrenze hinausgekommen iſt. Die Zoll · 

bebbrde ſtellte baher Strafantrag gegen den Kapitän 

wegen Schmugsſelet. ö 
iſtige“ Diebe. Zu einem Schilbbütrgerſtreich wurde 

em Vor all, der ſich kürzlich bei Reinber bei Hamburg 

'ereignete, Zwei Arbeiter fahßten den Plan, einen 

Narpfenteich abzulaffen, die Fiſche zu ſangen und zu 

verkaufen. Geſagt, getan. In dunkler Nacht zogen ſie 

die Stele boch und ließen den Teich ab. Von Karpfen 

keine Spur. Dieſe waren wohlbehalten in den Nach⸗ 

barteich geſchwommen, da ſie nicht gern aufs Trockene 

heraten wollten und die Siele ihnen freien Abzug ge⸗ 

wäbrten. Der Pächter verlangte von F. und H. 100 
Pſund Karpfen. Die beiden Opfer rer Ibee wurden 
ſeſtgenommen. Eine Hausſuchung nach etwigem Fang 

Förderte nur einen — Hering zutage. 

Ein ſelifamer Aktendiebſtahl. Eln Aktendtebſtabl iit bei 
der Staatsanwaltſchaft bes Landgerichts 1 in Berlin⸗Moabit 
verlibt worden. Die geſtohlenen Akten betreffen die Ver⸗ 
fehlungen des Ingenieurs Ewald Franz vom Kurfürſten⸗ 

damm. Fr. wurde beſchuldtat, in Gemeinſchaft mit fſeiner 
Frau ganz junge Mäbdchen aus guter Famtlie verführt und 
allnächtlich in ſeiner Wohnung ſchamloͤſe Oralen verübt zu 
haben. Franz und ſeine Frau wurben ſetnerzeit verhaſtet; 
da beide von den Aerzten dann als „haftunfähls“ er⸗ 
klärt wurden, kamen beide wieder auf freten Fuß. Nun war 
vor etniger Zeit unter dem Namen „Dr. Friedrich“ an Franz 
der Kaufmann Gerhard Senger aus Frledenau herange⸗ 
treten und hatte ihm ſeine eigenen Strafakten für 250 000 
Mark zum Kauf angeboten. Franz aing zum Schein darauf 
ein, verſtändigte jedoch die Staatsanwaltſchaft und ließ 
Senger, als er ihm die Strafakten in einem Cafs tatſächlich 
aushändigte, verhaften. 

Neun Selbſtmorde an einem Tage. Aus Berlin wird 
berichtet, daß an einem der letzten Tage neun Selbſtmorde 

und Selbſtmordverſuche gemeldet wurden. In den meiſten 

Fätlen verſuchten die Lebensmüden ſich mit Gas zu ver⸗ 
giſten. Es gelang, fünf der in ibren Wohnungen bewußtlos 

Aufgefundenen ins Leben zurückzurufen. . 

Erdrutſchkataſtrophe in Sizilien. Der Ort San 
Fratello in Sizilien iſt durch einen Erdrutſch zum 
größten Teil verſchüttet. Die 11000 Einwohner haben 
ihre Wohnungen geräumt und konnten nur einen klei⸗ 
nen Teil ihrer Habe in Sicherheit bringen. Die Haupt⸗ 
ſtraße Corſo Humberto iſt auf eine Länge von 300 Mtr. 
unterbrochen, und das Zerſtörungswerk ſchreitet lang⸗ 
ſam, aber unaufhaltſam fort. Bis fetzt hat der Erd⸗ 

rutſch den ganzen weſtlichen Teil des Ortes auf eine 
Länge von 600 Mtr. und eine Breite von 50 Mtr. ver⸗ 
ſchüttet. 10 Kirchen ſind eingeſtürzt. 
  

        —— 

Der Mordplan des Grafen Schlieffen. 
In der geſtrigen Verhandlung im Prozeß Schlieffen 

wurde nach der Vernehmung des Angeklagten der Brief⸗ 
wechſel der Gräfin Schlieffen verleſen. Die Briefe, die 
zum Teil ſehr kompromittierend find, behandeln Vermögens⸗ 
angelegenheiten und im beſonderen das Beſtreben der 
Grafin, eine Bermögensheirat zuſtande zu bringen. Gewiſſe 
Teile der Briefe raten ſogar, Verdrehbungen vorzu⸗ 
nehmen, damit das Bermögen dem Eingriff der Kinder ent⸗ 

zogen wird. 

Einer der Briefe iſt von der Gräfin, wie ſie ſelbſt zugibt, 
eniwyrfen, von dem Grafen asßgeſchrieben und an Röſſel ge⸗ 
ſchickt worden, der der Mittäterſchaft an dem Mordylan be⸗ 
zichtigt wird. Röſfel wurde aufgefordert, den Grafen Georg 
Wilhelm v. Schlieffen zu töten. Briefe Röſſels wieder be⸗ 
weiken, daß dieſer forrdauernd Erpreſſungen durch Geld⸗ 
forderungen ausgeübt hat. 

Als nächter wurde der zweite Hauptangeklagte, der 

Handelsmann Röſſel, vernommen. Rößel iſt beretts 

wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Urkundenfälſchung und 

Schleichbandels mehrfach vorbeſtraft. Seine angeblichen 
Heldentaten in den Revolutionstagen bezeichnet er jetzt 
ſelbt als Renrmmage. Röſſel behaupt.t, der Graf habe ihm 
ſchon bei ihrem erſten Zuſammentreffen den “ntrag gemacht, 
leinen Vetter um bie Ecke zu bringen. Der Graf 
klagte furchtbar über Geldichwierigkeiten, und Röſſel ſollte 
ibm durch die Ermordung des Maloratsherrn belfen. Er 

babe zugejagt und das geforderte Geld für die Ermordung 

erhalten. Er bat mit dem Gelde ſofort einen Lebensmittel⸗ 
laden aufgemacht, der aber nachher in Konkurs geraten iſt. 
Er habe niemals den Gedanken gehoadt, den Mord wirxklich 

auszufübren, und den Antrag nur angen-mmen, um den 
ins Seinrich um das eid eu prellen. Den Soreng⸗ 

bif will Rönüel in einem Paket gefunden baben, das ⸗ine 
iunge Dame in der Eiſenbahn vergeßen habe. Früher hatte 
er bebauptet, er habe den Sprengſtoff bei Halle im Aufftands⸗ 

arbiet erhalten. Vom Vorſitzenden auf verſchiedene 
Widerfprüche aufmerkſam gemäacht. erzählt der Ange⸗ 

klagte, baß er von der Gräfin zur Tat gedrängt wurde, daß 

es ihm aber wieder an Mert gefehl thabe. 

Dann wird der (gzjährige Maioratsherr GSraf 
Ernit Martin v. Schlieſen veraemmen. Nach der 
Ausiage des Grafen wären im Folle der geglü⸗ten Sprev⸗ 

    

   

  

  

  

gung mindeſtens 25 Perſonen ums Lebe“ gekommen. Durch 
die vorhergehende Verhaftung der beiden Attentäter in 
Berlin konnte jedoch die Kakaſtrophe verhindert werden. 

Der abgeblitzte Schulmeiſter. Ein nettes Geſchicht⸗ 
chen, das den Vorzug hat, wahr zu ſein, paſſierte diefer 
Tage in einer Bochumer Volksſchule. Lehrer A., 
deutſchnational durch und durch, wollte die politiſche 
Geſinnung ſeiner Jungen von 10 bis 12 Jahren 
— Pardon, die der Väter — prüfen. Der Lehrer fragt: 
Welche Väter gehören der Deultſchnationalen Partei 
an? Aufſtehen! 5 leiſten der Aufforderung Folge. 
Für die anderen ergibt ſich folgendes Reſultat: für 
Deutſche Volkspartei 8, für Zentrum 2, für die Sozial⸗ 
demokratie ſind es dem Herrn Lehrer zuviel, er zählt 
ſie gar nicht. Nun wäre er eigentlich am Ende mit 
ſeiner Prüfung geweſen, aber die Schüler machen ihn 
auf einen Jungen aufmerkſam, der überhaupt noch 
nicht aufgeſtanden iſt. „Nun, Fritz,“ ſagt der Lehrer, 
„weißt du denn nicht, welcher Partei dein Vater an⸗ 
gehört?“ „Nein, das weiß ich nicht.“ „Aber, das muß 
man doch wiſſen, wenn man ſchon ſo alt iſt wie du, die 
anderen wiſſen es doch. Du mußt deinen Vater fra⸗ 
gen.“ „Herr Lehrer“, ſagt da der kleine Fritz, „welcher 
Partei gehören Sie denn an?“ „Das geht dich nichts 
an, mein Junge“, antwortete der Lehrer. „Sehen Sie, 
Herr Lehrer, das ſagt mein Vater auch immer zu mir.“ 

Ruſſiſches Radium. Die Moskauer Akademie der 
Wiſſenſchaften hat eine wertvolle Nachricht erhalten. 
Nach langer und mühſamer Arbeit ſind im Dezember 
die erſten ruſſiſchen Radiumpräparate aus dem Fergan⸗ 
erz hergeſtellt worden. 
— Stilänfer! Man iſt nicht verpflichtet, durch ſeinen 
Skianzug zu verraten, wes Geiſtes Kind man iſt — 
Du lächelſt erhaben über einen, der im Schnee liegt? 
Wie lange iſt es her, daß auch deine Bretter mit dir   

ů 
gingen, wohin ſie wollten? — Die Ski ſind zwar nicht 
die Bretter, die die Welt bedeuten, aber Theater wird 
doch ziemlich auf ihnen geſpielt. 
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r Panziaer Tagespreſſe wleder⸗ 
riebe der Eiſenbahnen binge⸗ 

talſiichlich vorhanden. 
trägt an ihnen 

jedoch kein Verſchulben. Die Urſache der Störungen im 
Elfenbäͤbnbetriebe Ueat in der Hauntſache daran, baßz das 
rollende Matertal überanſtrengt iſt, daß ins⸗ 
beſondere der Revaraturbeſtant der Loromo⸗ 
tiven außerordentlich pteltzu wünſchenübris 
lätßzt. Das Gerücht, die polniſche Etlenbahnverwaltung 
babr Lokvomotiven aus dem Hreiſtaatgebiet heransgezogen 
und entweder gar nicht, oder durch unbrauchbare Lokomo⸗ 
tiven erſetzt, hat ſich als unbegründet berausgeſtellt. Die pol⸗ 
niſche Eiſenbahnverwaltung bemüht ſich, der vorhandenen 

Betriebs⸗ unb Verkehréſchwierlgkeiten Herr zu werden. 

Oleſe Erklärnnc beſtätiat alſo die vor elnigen Tagen von 
der polniſchen Eiſenbahndtrektlon gemachten Angaben, daß 
ſich das. Eilenbahnmatertal im Freiſtaat — beſonders die 
Lokomotiven — bereits bei der Uebergabe in ſehr reparatur⸗ 
beduürftigem Zuſtand befand. Leider ſchweigt ſich die Mit⸗ 
tetlung Über weltere Behauptungen der polniſchen Eiſen⸗ 
bahnverwaltung, daß dle frühere Freiſtaatverwaltuͤng für 
den ſchlechten Zuſtand des Materlals verantwortlich ſel, voll⸗ 
kommen aus. Wenn auch die Schulbfrage an dem Zuſtand 
ber Dinge ſelbſt nichts ändert, ſo iſt die Mittetlung des 
Senats inſoweit wertvoll, als dadurch ber von der rechts⸗ 
ſtehenden Preſſe in dieſer Augelegenheit verfuchten natlona⸗ 
liſtiſchen. Hetze der Boden entzogen wird. 

   

  

Vorfätzliche Brandſtiftung vor dem 
Schwurgericht. 

Die geſtrige Verhandlung vor dem Schwurgericht konnte 
wegen Zugverſpätungen und Erkrankungen erſt um 12 Uhr 
mittags beginnen. Die Anklage richtet ſich gegen den. 21 
Jahre alten Kaufmann Foh. Schneider aus Stutthof. Er 
wird der vorſätzlichen Brandſtiftung beſchuldigt. In ger 
Nacht vom 3. zum 4. Auguſt v. Is, entſtand in den frühen 
Morgenſtunden Feuer in der Wohnung des kurz vorher⸗ 
plötzlich geſtorbenen Hofbeſitzers Vanſemer, eines Schwagers 
des Angeklagten. Als man bas Feuer ſoſort bemerkte und 
lbſchte, wurde ein ſorafältig angelegter Brandherd entdeckt. 
Das Grundſtück war von der Schweſter des Angeklagten 
verkauft worden. Frau B. batte eine andere Wohnung er⸗ 
halten, doch befand ſich ein Teil der Möbel, deren Verſiche⸗ 
rung von 100 000 Mt. auf 300 000 Mk. erhöht worden war, 
noch in der alten Wohnung. Es entſtand nun ber Verdacht, 
daß der Angeklagte Schneider den Brand abſichtlich verur⸗ 
ſacht habe, um für ſeine Schweſter die Verſicherungsſumme 
zu erlangen. Frau Banſemer wurde unter dem Verdacht 
der Anſtiftung der Tat verhaftet, jedoch wieder frelgelaſſen, 
da die Beweismittel gegen ſie nicht ausreichten. Ste iſt in⸗ 
zwiſchen nach Charlottenburg Verzogen. Zu der Verhandlung 
war ſie als Zeugin erſchienen. 

Der Angeklagte kam 19190 nach Zoppot, wo ſeine Schweſter 
Hanshälterin des penſionierten Pfarrers Sch. war, der 
plötzlich ſtarb. Die Schweſter heiratete dann den 34 Jahre 
alten Beſitzer Banſemer aus Gr. Zünder, der ebenfalls 
plötzlich ſtarb. Der Angeklagte lebte auch in dieſer Zeit bet 
ſeiner Schweſter und will ſeinen Lebensunterhalt durch 
Handel mit Lebensmitteln erworben haben, hatte jeboch Ver⸗ 
Inſte, ſodaß er ſchließlich 16 000 Mk. Schulden hatte. Am 
30. Juli war der Angeklagte mit ſeiner Schweſter nach Dan⸗ 
zig gefahren. Er fuhr dann noch einige Male zwiſchen Stutt⸗ 
bof und Danztig bin und her. Am Abend des 2. Auguft will 
er mit einem geborgten Rade von Stutthof nach Danzig ge⸗ 
fahren ſein. Am andern Morgen brach das Feuer aus. 
Die Frage des Vorſitzenden, ob Schneider ſich ſchuldig fühle, 
verneinte er. Der Angeklagte machte den von vornherein 
miſilungenen Verſuch, einen bisher unbeſcholtenen Haus⸗ 
bewohner der Brandſtiftung zu bezichtigen, wobei er eine 
höchſt phantaſtiſche Geſchichte erzählte. 

Die Beweisaufnahme mußte ſchließlich ab⸗ 
gebrochen werden, da ein Geſchworener infolge eines 
Grippeanfalls nicht mehr in der Lage war, der Ver⸗ 
handlung zu folgen. Heute werden die Zeugenverneh⸗ 
mung fortgeſetzt und die Sachverſtändigen über den 
Geiſteszuſtand des Angeklagten vernommen, der 
geſtern während der ganzen Verhandlung durchaus 
zurechnungsfähig erſchien. —* 

  

  

Die Ueberführung gefallener Krieger. 
Während des Krieges wurden Tauſende gefallener 

Krieger von ihren Angehörigen in die Heimat geholt 
und hier beſtattet. Nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes 
waren Ueberführungen unmöglich. Jetzt iſt mit Frank⸗ 
reich und Belgien ein Uebereinkommen getroffen, das 
die Heimholung gefallener Krieger geſtattet. Der gegen⸗ 
wärtige Zeitpunkt iſt inſofern günſtig, als die Fran⸗ 
zoſen für die verſtreut liegenden Gefallenen große 
Friedhöfe anlegen. Bet dem Zeutralnachweisamt in 
Spandan laufen im ununterbrochenen Fluß genaue 
Aktenſtücke über diejenigen deutſchen Soldaten ein, die 
auf dieſe gemeinſamen Friedhöfen umgebettet ſind. 
Der Antrag auf Ueberführung eines Gefallenen 
iſt an das Zentralnachweisamt in Spandau zu richten, 
das die Verhandlungen mit Frankreich und Belgien 
unter folgenden Bedingungen aufnimmt: 1. Die ge⸗ 
zamten Koſten ſind von den Angehörigen zu tragen. 
2. Die Identität muß einwandfrei feſtſtehen. 3. Ueber⸗ 
führungen ſind nur aus Einzelgräbern heraus ge⸗ 
ſtattet. 4. Für Fehler bei der Grabangabe haftet das 
Reich nicht. 

Mit der Erteilung des Erlaubnisſcheines iſt die   Tätigkeit des Nachweisamtes zu Ende. Die Ueberfüh⸗ 

  

Die Heimſchg ů 
würde etwa 30 600 „l 
Stellen betonen übrigentz immer 
vantte für die Perſönlichkeit des 
geben werben kann. Alts dieſem, ů 
ren Gründen muß Angehtrigen ber Rat erteilt 
werden, ihre Geſallenen dort ruhen zu laſſen, wo ſie 
gemeinſam mit zahlloſen anderen Schickſalsgefährten 
beſtattet worden Aund. 

na 
wleber, Haß eine Ga⸗ 
ürbumierten nicht ge⸗ 

ſber auch aus ande⸗    
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Morwegen wilnſchl Aüändexung des Hanbels⸗ 
abkommens. 

„„Die norwegiſche Negterung hat in einer Note bem 
Völkerbundsſekretariat mitgetellt, daß ſie dem Ent⸗ 
wurf zu einem Handelsabkommen zwiſchen Norwegen, 
Danzig und Polen, den der Vöblkerbundsrat in der 
vergangenen Woche genehmigt hat, erſt nach verſchiebe⸗ 
nen Abänderungen zuſtimmen kbnne. Das Völker⸗ 
bundsſekretartat bemerkt hierzu in einer Mittellung 
an die Preſſe, daß ber Ratsbeſchluß ſich nur auf die 
Frage bezog, ob der Entwurf mit dem Danzig⸗polni⸗ 
ſchen Abkommen von 1020 und der Satzung der Freien 
Stadt Danzig vereinbar ſet, daß er aber praktiſch erſt 
nach Abſchluß in Kraft trete. 

—— 

Die Vohnbewegung der Kleiſchergeſellen hat endlich vor 
dem Demobilmachungsausſchuß teinen Ubſchluß gefunden. 
Bereits am 1. November hat der Schlichtungsausſchuß 
einen Schiedsſpruch gefällt, durch den für die Bleiſcher⸗ 
geiellen Wochenlöhne von 620, 205 und 270 Mk. feſtgefetzt 

ſind, wovon noch 120 Mk. für Koſt und Logts in Abzug ge⸗ 
brachtwerden. Dieſe überaus niedrigen Löhne Kütte die 
Inning aboelehnt, worauf der Zentralverband der Fleiſcher 
dile Verbindlichkeitserklärung beantragt hatte, Erneute Ver⸗ 
handlungen fübrten zunächſt dazu, daß eine Innungsver⸗ 
ſammlung am Dienstag den Schlebsſpruch annahm, worauf 
ein Nachtrag zum Tarlfvertrag abgeſchloſſen wurde. Die 
neuen Löhne ſind rückwirkend ab 15. Dezember zu zahlen. 
Aushllfen erhalten ab 20. Janitar pro'Stunde 10 Mk. Sache 
der Fletſchergeſellen tiſt es jetzt, dieſe Löhne zu verlangen, 
eventuell klagbar vorzugehen, wo der Meiſter ſich noch als 
Drückeberger zeigt. öů 

Zum Obermeiſter der Bäckerinnung wurde an 
Stelle des zurückgetretenen Senators Larom der 
Bäckermeiſter Böhlke⸗Langfuhr gewählt. Karew 
machte eine Zeitlang als eifriger Scharfmacher und 
engherziger Reaktionär von ſich reben, wobet ſeine 
Vergangenheit als Streikführer rebellierender Bäcker⸗ 
geſellen anſcheinend kein Hindernis bildete. In den 
letzten Jahren trat Karow wenig hervor. 

Der Streik bei Neyborff, Werner u. Co., Zoppot. Am 
7. Januar beſchloſſen die Arbeiter der Firma einſtim⸗ 
mig, die Arbeit niederzulegen, da ſich die Inhaber wei⸗ 
gerten, irgendwelche Zugeſtänduiſſe bezüglich der Löhne 
zu machen. Dieſe betrugen 7 Mark für hochqualiftizierte 
Arbeiter bis herab zu 4,50 Mark. Auch die Lehrlinge 
legten die Arbeit nieber. Im ganzen ſtanden zirka 50 
Mann im Streik. Durch Drohung mit Entlaſſung war 
es trotz der ſchlechten Löhne möglich, die Lebrlinge und 
Vollarbeiter mit verſchiedenen Redensarten wieder in 
den Betrieb zu bringen. Die übriggebliebenen zwölf 
Kollegen haben daher beſchloſſen, den Streik aufzu⸗ 
heben. Da ſie von der Betriebsleitung die Entlaffun⸗ 
gen zugeſtellt erhalten haben, iſt eine Wiederaufnahme 
der Arbeit nicht möglich. Die Firma hat mit Hilfe von 
über 30 Lehrlingen einen billigen Sieg über die Ar⸗ 
beiterſchaft davongetragen. Für organiſierte Kollegen 
iſt der Betrieb geſperrt. 

Die Erweiterung der Langfuhrer Straßenbahnlinie 
wird, wie uns erhaltene Zuſchriften lehren, ſowohl von 
den Bewohnern Langfuhrs, wie auch der übrigen Dan⸗ 
ziger Bevölkerung dringend erſehnt. Laut Beſchluß 
der Stadtverordnetenverſammlung ſollte die elektriſche 
Straßenbahn neben anderen Verbeſſerungen auf der 
Strecke Danzig⸗Langfuhr zukünftig bis zur Kurve 
durchfahren. Unter Vorbehalt dieſer Verbeſſerungen 
wurde die Erhöhung des Fahrpreiſes bewilligt. Je⸗ 
doch hat die Straßenbahngeſellſchaft bisher nichts ver⸗ 
lauten laſſen, wann ſie gewillt iſt, die Erweiterung auf 
der Langfuhrer Strecke einzuführen. Eine Zuſchrift aus 
der Bevölkerung an uns verlangt, daß die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung endlich energiſche Schritte unter⸗ 
nimmt. 

Der argloſe Wachtmeiſter. Die Wirklichkeit entſpricht 
manchmal den allerſchönſten Witzen der Komiker. Ein braver 

argloſer Wachtmeiſter hatte einen Verhafteten von Neufahr⸗ 

waſſer nach Danzig zu bringen. Die Sache aing auch ganz 

glatt und der Mann war willig mitzugehen. In Danzig 
angekommen bat der Mann, ihm zu geſtatten, einen Augen⸗ 
blick nach der Bedürfnisanſtalt austreten zu dürfen. Da der 
Mann ſich bisher ſo ruhig und manierlich benommen hatte,‚ 
war der Wachtmeiſter auch arglos und erſüllte dieſe Bitte. 
Der Mann ging hinein und der Wachtmeiſter wartete auf 
die Rückkehr des Mannes vor dem Eingang, Als dem 
Wachtmeiſter die Sache zu lange dauerte, giug er hinein, um 
den Mann an die Rückkehr zu erinnern. Die Anſtalt war 
aber leer. Es ſtellte ſich bald herans, daß die Auſtalt einen 
zweiten Eingang hatte, der dem Verhafteten als Ausgang 
gedient hatte, um zu verſchwinden. Die ſofort auſgenommene 
Suche führte nicht zum Ziel. Lange dauerte dieſe ſelbſt ver⸗ 
ſchaffte Freiheit allerdings nicht, denn am nächſten Tage 
bereits wurde der Mann wieder ergriffen. Der Wachtmeiſter 
erzählte nun vor dem Schöſfengericht ſein Mißgeſchick. Das 
Gericht war nun der Auffaſſung, daß der Wachtmeiſter doch 
etwas mißtranulſcher hätte ſein müſſen und er inſofern fahr⸗ 
läffig gehandelt habe. Dieſe Fahrläſſigkeit ſei aber doch ſehr 
milde dufzufaſſen und wurde mit 50 Mk. als hinreichend ge⸗ 
ſühnt betrachtet. 

Die „Freie Volksbühne“ brachte geſtern das ſchon 
etwas gealterte Luſtſpiel „Die goldene Eva“. Bei der 
guten Beſetzung hatte das Stück einen heiteren Erfolg 
bei der Volksbühnengemeinde. Wir kommen morgen 
noch auf die Aufführung ausführlich zurück. 
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    ů her Monarchiſtenkongrehß in Serbien. 
In Karlowittz hat in der Reſidenz des Metropollten 

eine 0.un Per zwlfe ruſſiſcher Monarchiſten ſtatige⸗ lunden, an der zwöll aus Rußland geflüchtete Kirchen⸗ 
fürſten und viele Vertreter ehemaliger hoher Adels⸗ 
familten tellnahmen. Der frühere Dumapräſtden! 
Markow erſtattete einen Bericht, in dem er erklürte, baß von den ruſſiſchen Monarchſſten der Zarin⸗Mutter 
in Ropenhagen der ruſſiſche Thron angeboten worden 
ſei, ebenſo den Großfürſten Michatlowitſch und Nikola⸗ 
jewitſch, boch lehnten ſowohl die Zarin⸗Mutter wie die 
Großfürſten ab. Schlletzlich wurde ein Beſchluß geſaſtt, 
der der gegenwärtigen Regiernng den ſchürfſten Kampf 
anſagt. Der Familie Romanom legte die Berſamm⸗ 
lung ein unverbrüchliches Treuegelöbnis ab. 

Amerikaniſche Klaſſenjufttz. 
Ein gegenwärtig in Neuyork zum Abſchluß gelang⸗ 

ter Prozeß bringt die Vorgänge im Mai 1920 in Colo⸗ 
rado neuerbings in Erinnerung. Damals hatte ein 
Detektivburcau Baldwin Feets während des Berg⸗ 
arbeiterſtreiks die ſtreikenden Arbeiter aus ihren Woh⸗ 
nungen zu vertreiben geſucht. Es entſpann ſich ein 
Kampf, in dem die Gemeindebehörden auf Seite der 
Streikenden ſtanden. Bei den blutigen Zuſammen⸗ 
ſtöten wurden ſteben Agenten getbtet, darunter die 
beiben Brüder Feets, der Bürgermeiſter und drei an⸗ 
dere Bürger der Stadt. Um den Tod der Firmen⸗ 
inhaber zu rächen, erhoben die Detektivs gegen ehu.ge 
Arbeiter bie Anklage wegen Mordes. Als die unge⸗ 
klagten Arbeiter das Gerichtsgebände betraten, wurden 
ſie von den Detektivs erſchoſſen. Nunmehr fand eine 
Verhandlung gegen dieſe Detektive ſtatt, doch wurden 
dieſe von der Anklage des Mordes freigeſprochen. 

Hochverratsverſahren gegen ſchleſiſchen Hochabel. 
Das Hamburger 8⸗Uhr⸗Abendblatt hatte eine Anzahl 
oberſchleſiſcher Adliger beſchuldigt, die Gelͤdgever des 
Korps Oberland zu ſein und der darin beſtehenden 
Mordorganiſation. Der Oberſtaatsanwalt hat nun, 
wie das „Hamburger Echo“ erfährt, gegen Graf 
Praſchma, Graf Sierstorpf und gegen die Gräfin 
Saurma⸗Jeltſch das Ermittelungsverfahren wegen 
Hochverrats eingeleitet. 

Die Krupparbeiter gegen die Kleinaktien. Die Be⸗ 
triebslettung von Krupp in Eſſen hatte den Plan, be⸗ 
ſondere Aktien an bereits länger zum Werk gehörende 
Arbeiter auszugeben. Wie die „Freiheit“ mitteilt, hat 
der Betriebsrat jetzt beſchloſſen, den Arbeitern von 
einer Beteiligung an dem Unternehmen entſchieden ab⸗ 
zuraten, da dadurch Intereſſengegenſätze geſchaffen und 
das Solidaritätsgefühl einen harten Stoß erfahren 
würde. — Die Krupparbeiter haben recht getan, dieſe 
Art von „Sozialiſierung“ abzulehnen. Die kapitaliſti⸗ 
ſche Ausbeutung wird durch die Kleinaktien nicht im 
geringſten beſeitigt. Dadurch, daß aber ein Teil der 
Arbeiter zu Kleinaktionären gemacht wird, wird er 
nicht nur in einen Gegenſatz zu ſeinen anderen Ar⸗ 
beitskollegen gebracht, ſondern auch daran intereſſiert, 
daß der Fabrikationsgewinn möglichſt auf Koſten der 
Konſumenten geſteigert wird. 

Alnminium für Freileitungen. Die Beratungsſtelle 
des deutſchen Metallwirtſchaftsbundes teilt mit, daß in 
kürzlich zu Fräͤnkfurt abgehaltenen Beratungen her⸗ 
vorgehoben wurde, daß das Kupferland Amerika 
Aluminium für Fretileitungen verwendet 
während Deutſchland monatlich für Hunderte von Mil⸗ 
linen Elektrolytkupfer für gleiche Zwecke aus Amerika 
einführt. Es wurde als einwandfrei feſtſtehend aner⸗ 
kannt, daß garantiert 99 prozentiges Aluminium für 
Freileitungszwecke dem Kupfer völlig gleichwertig iſt. 

      

         
    
     

  

    
        

  

        

    
   

  

     

                 

    
      

     

Sozaldemokratiſcher Verein Danzig. 
9. Beʒirk: 
Freitag, den 20. Jauuar, findet im „Blanken Tonn⸗ 

chen“, Henmarkt 1b, eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Tagesordnung: Neuwahl des Vorſtandes. Bericht 
vom Vertretertag. 3. Vortrag. 

2. Bezirk: 
Sonnabend, d. 21. Januar, abends 7 Uhr, findet in der 

Handels⸗ und Gewerbeſchule, An der großen Mühle (Ein⸗ 
gang Böttchergaſſe) Zim. 6: Mitaliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Tagesordnung: 1. Lichtbildervortrag. 
2. Quartalsabrechnung. 8. Bericht vom Vertretertag. 
4. Neuwahl des Vorſtandes. 5. Verſchiedenes. Um 6 Uhr: 
Vertrauensmännerſitzung. 

Deutſcher Metallarbeiterverband: 
Sonnabend, den 21. Januar, abends 6 Uhr bei 

Steppuhn, Schidlitz: Ordentliche General⸗ 
verſammlung. 

  

Standesamt vom 19. Januar 1922. 
Todesfälle: Tiſchler Eduard Behrend, 5O J. 2 M. — 

Unverehelichte Helene Damakowski, 7“ J. 2 M. — 
Mechaniker Wilhelm Stier. — Hausbeſitzer Adolf Steg⸗ 
mann, 81 J. 6 M. — S. d. Malergehilfen Walter 
Musga, 8 M. — E. d. Schloſſers Joſeph Schleger, 14 J. 
2 M. — T. d. Arbeiters Friedrich Marſchewski, 12 J. 
10 M. — Invalide Adolf Zenke, 76 J. 8 M. — S. d. Ar⸗ 
beiters Johannes Kling, 6 M. — Laufburſche Alfons 
Mackowski, 15 J. 2 M. — Arbeiter Ernſt Stvermer, 
26 J. 5 M. — ů 

Heutiger Deviſenſtand in Hanzig. 
    

  

Polniſche Mark: (Auszl. —) 3,87 am Vortage 6,05 
Dollarn - ů 19⁰ „ „ 184 
Engl. Pfund; „ „ 800 
Franz. Frauks: — „ 
Gulden — 
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für Ga Gverb: 1 golbener Tranring, uuge⸗ 
geisnel mit Eilberreifen, abzugeben im Sunhöburran 
des Poligetpräfibiums. 
    

   

    
        

  

- , ů lammert. Ais bas Auto Die vertanſchten Hilcherkisnen. Zwet Hiſcher aus gterige, Baiten ſich lofort ange lterjobren der fünſ⸗ 
Wainns f Moneten Gctinga weinteittünt hun in gehninbrMee uchet iubneſhs Paut Raita ierſohren und 

e 

   

und haß die Klepen, die man auf ibrem Kahn vorfand, „Ernſt“ von Hamburg, Peüggher uun Cssos s 8 — 
ſolche vertauſchten geweſen ſeten. Das Gericht kam Vettö, Heringe, Diſ 2 ů 
huth der Vewelenabme u bemn Urteil, daß zwar bas Vaſlas. unt Glten. 8 11. S. — uin E. „bbuir 
Vertauſchen der Kleyen kbuſzclig allgemein vorlommt. SeulaamRe- non Celg, Breillinge. — Nusgang: Rorw, B. 

vah ee ſch bler aber um beſtimmte nieven vandeie, dat Calurn- nach Riga⸗ Gülter, Norw. D. „Skule“ nach Lonbon, 
vom Strande fortgenommen wurden Das Urtell eni Holt, Enpl, D. „Gallriger- nach lban, Püter ulw. Diſck. VBaßſ Randpnachrichten um J. Januar 182l. 
vom Strande fortgenommen und daß die Angeklagten D. „Alexandra“ nas) Nibge, Holz. Diſch. D. „rabant“ .IEHMspbrüᷣO 
die Täter ſeien. Das Urtell des Bordergerichtes wurde ‚nach oe Pluen, Heſaster lere, Siſch, D. „Nymphe“ nach Sowichofl. 15 1 10·7 Plean .d. ů‚ 940 043 

. Cs verbleibt bei der Gtraſe von 4 Lldan via Pill⸗ allagtere. Dant. Schl. „Zukunſt“, „Auna“, ů —2 
umn: Monalen Geſünnnie der Stral „Phbnix- anb „elles nach Hela, leer. Diſch, D. „Preta“ wunſhan . 0 4＋1.13 Ein -9m. 240 236 

Ein Weichältafübter wie er nicht ſein ſoll, ftand in der nach Amſterbam, Holz. D. „Grimaerbe“ nach Oxelsſund, leer. pba 4 05 96 40 75 Soieent oiſt 760 L. 286 
Verſon eines Herrn Schmitz vom Klubreſtaurant im Rurbaus Volizeibericht vom 20. Jannar 1912. Feſtaenmmen:“ *• 9 T 0,J. Shnen D. p.. 10. ＋0, 

U udes nen, darunter 8 wegen Dießſtahls, 1 wegen ů Galgenberg C. P. 0.— 0 
Bopvot vor dem Schöflengericht. Ein im Reſtaurant des26 Perſonen, dt eg bſtahls, Wor 3 62 Feuherſerbeſh — 70 

5 D Monaten Gefängnis verürtetlt und das Ue⸗ 
2 alangie Wlechiotraf. ie betrieben und erfangten erlitt einen Oberf⸗ 5 rben Ast er in daß 
raber das Wiederanfnahmeverfaßren und die Straftam. Krankenhaus gebr M werden mußie. öů ů 
mner hatte ſich urlt der Sache nochmals eu beſaſten. die Hafennachelcten, Giügand: Diick. D. „Derma- von Gam⸗ 
Unbeklagten machten geitend, daß die Biſcherklepen auf ů Enrg Büütget. Poln. Kc0l.-Gavokina“ von güif 2 
dem Piſchtransport naſchDonzig oſt vertauſcht würden GOaßßer., Rorw. D. „Ger, von Malmös, Gater. Diſch. D. é 

  

Sbleltlubs veſchältigter Kellner batte im Sommer v. J. eine ehlerei, 1 wegen Vergehens gegen 8 229, 1 wegen Ver⸗Sorden — Anzabl Lompardſcheine von Wertſachen von arötßerem Werte Kebens Gecen ) 176, Zlffer 1, 8 wegen Paßfälſchung, um ....＋E C.30 C0.30 Anwachs... ＋0,—- ＋0— 
Delulten Er was prbeisn, Schmiüupeſſlie oelunden eurte⸗] Iwegen Konterbande, 1 wegen groben Unfugs, 1 wegen Greudni „...0, 10,48 Wenber Mnneklante Derelhepocbeßraßt n,Heantraott ter Obbachloflgkeit, 1 zur Heſtnahme aufgegeben, àin Clsteris, von 20. Jannar. Weichlens, Von gus⸗ Da ber Angeklagte berelts vorbeſtraft in, beantragte der keit, ů‚ ter 0 (Schillno) bis Ktilometer 165 Etstreiben in 74 bis ů Awes Gelt und Ubotenrcohleiceln, L ſchumeze Relſe. Lumer S,senbrele, Pl, Kiieneter 10, in t Cteentseln, tenale G ů Gerict Jas die Sahetemns milber an, und urrniteilie den Enbetlalten uu etwas Geld und Photggrapbleſchein, 1 ſchwarze Reſſe⸗ bls zur Müundung in Strombrette. Cisabtries nord⸗ Sache etwas milder an und verurteilte den Ungeklaaten zu L 
50%0 Mart Gelöſtrafe oder 60 Tagen Weſänants. decke, 1 Nickelpincenez im Etui, 1 ſilberne Vamenuhr, weſtlich in See gut. — Nogat: Eisbecke. Ein bedauerlicher Unglücksſall ereignete ſich auf abzubolen aus dem Fundbureau des Polizelpräſi⸗ 
dem Marktplatz in Oliva, Ein volniſches Militärauto [diums. 1 Dobermannhündin mit Marke 1658, abzu⸗ Verantwortlich für den rebaktlonelen Tell: Ernſt 
hatte einen Defekt erlltten und der Chauffeur bemühte ‚bolen von Herrn Wachtmeiſter Ernſt Hooſt, Huſaren⸗ Loops in Danzia; für Inſerate Bruno Ewert in 
ſich, das Auto wleder flott zu machen. Etwa 20—30 Neu⸗ kaferne 2. — Berloren: 1 ſchwarze Brieſtaſche mit Pa⸗ Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig. 

      
  

       

    

     

ſfeichshof-Palast Lichtspieihaus Sürgerschützenhaus 

  

Mmliche Bekonmtnachmgen. 
Bekanntmachung. — 

Die Straße Kneipab iſt von der 15. Armen⸗ 
und Waiſenkommiſſion (26. Stadtbezirk) abge⸗ 
trennt und der 91. Armen- und Waiſenkonmiſſton 

      

  

  

tadtgebtet, Boltengaßße, Morgen, Sonnabend 

Splelplan Danalgs vornehmstes Weinhaus u. oleganteste Bar vep Frillg, gen 20. hüsM biroßer Maskenball 
Täglich 4-UIhr-Oezellichaftstee mit Tanzvorführungen Mantaſ. Gen 23, Jan. 22. 

      

       

      

    

  

    

     
   

  

     

        

    

  

  

   

    

    
    
     
    
          

              
           

     

       

        
   

      

(36. Stadibezirk) zugetellt. 
2 Danzig. den —— (5984 Tanx-Sensation iaiy Piel M ö r Senat⸗ — ů — 2 2 Stadl. Wohilahrisamt. Leiser-Odilon Uwekeei Billig und doch gut 

Der Relter ohne kopf E 
Siadttheater DO j 43 T5 . . Tell Ä Kauten Sie moderne fertige 3563 2 

U mondaner Länzerpear pie rodesfalie 1ui — 
direhllon: Nudolf Schaper. ů . AD 91½ Ubr: Des Flünzende Jannar·- Programm. u. . ee, Miar in ů Herren —— 10 — ů Heute, Ls, den 20. Janusr, abends 7 Uuhr Ein Operetten »„Sketsch 10U SerifnTeil⸗ 3 so9wWie gutsitzende Maßanteriixung 38 Die Heten. rt ins Blau vi Mere Fneheen, an Die dunkleEwüstndi]] el J. Czerninski Best 0 111 i E E 

ie Fahr ins alle Velor Rittor much Mitbet Bencbenbellen)M Danzig. Niistädt. Lraben 967/, Luſtſpiel i 2 
vuch wahren Begeber — „ — 

de Was uv Eneane W9. Breahreünng: Heüs, EEi pir. ————— Herold 3 Elngang Kleine Mühlengasse. 3 Hrede. Jaſvektion: Emil Werner. ee Uhr Seapers u.„ls carte. Werne Rüchebs! Uhr nachtz. Mashen arderoben Achten sie ronau aut meine Pirma! 8 Deiſonen wi behannt. Ende 10 Uür. DecpaK ie. eeeieeeees Sonnabend, nachmirtags 3 Uht. Kleine Preiſe · 
Rolenhildchen. 

ü 
Sonnabend, adends 7 Uhr. Dauerkarten A 2.§ 

Nora. Schanſpiel. 
Sonntog, nachmittags 3 Uhr. Kleine Preiſe. 

Roſenhllochen. 
Sonnjſag, abends 7 Uhr. Dauerkarten haben keine 

Gültigheil. Neu einſtudiert. „Gaſparone.“ 
Operette in 3 Akten. 

SSeeeeeseesstee? 

Wilhelm-Theater: 
* 

Schibowakl, Ritterg.l. 

       
    

    
   

  

Liga-Gummischlen, Zußerst gut bewährt 
Gummlabsktze in allen Formen und Oroßen 
Fliz-Unternh- und Einlegesohlen 
la Schuhereme u. Lederfe“t 
Ia Schnürsenkel, weiß und jarbig. sowie 4923 

Mglleh frischen Sohlleder - Ausschnitt 
empfiehlt 

Carl Fuhrmann, l. Damm 2. 

    

    

    

  

   
  

  

   
Vom 20. his 26. Januar 

LIihe Meuwangk 
EEDL 

in dem neusten vierakt. Lustsplel 

Papa Kann's 
nicht lassen 

  

   

      

   

  

eirigt n ders Staetthenber Zoppes, Dh. Oue Normärn 
  

  

  

Tobacco for Pipe. 

In allen, einschlägigen 
Oeschätten erhältl 

Damniger Gloſſen — Shuöbenßoh, ö 
Troch. Preßtorj 

empfiehlt ab Lager 
UAlt Schottland 1-2, 

  

  

   
Heute, Freitag, den 20. Januar. 

abends 

Kassenöftüvnz Uhr 

77 j 6 „Der Tanz ins Glück 
Opeteiie in 3 Akten von Robert Stolz. 

Sonntag, den Er. Januar: 
„Der Tanz ins GEluck⸗ 

vonertes 0t Mercapses Cebe, Pregaer, Kohlennnscl 

  

      
    

     
   

  

      

  

     

        

  

   

Heft .....Mk. 1.50 
Heft 2 „Der Atheiſt“ „ 2.50 

Heft 3. „ 1.50 
       

   

 
 

     
    
   

     

  

vn 1e bu U Ceiich Cad Sonsteg von 10 bis — Ferner: 
— —— ————— — Heſt ͤ4. . „ 1580 E Erühult, 

F m Trumpfturm7 5„L ibelle“⸗ zu haben in der Teleſon 2530.e    e
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   „Kean“ 
  

Tählich: Musik, besang, Tan: öů 

Schuuspiel in 5 Akten Buchhandlung Volkswacht 18 9, al, zur Erlen. der 

   ů tehnik. Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 32 ů 300 Wrgi Mialie On 6, 

Gr. Wollwebergaſſe 14. ———— 
Jede Klempnerarveit 

wird ſchnell u. ſauber aus⸗ 
sefährt. Klempnerei von 

Artur Winkler, 
Poggenpfuhl 42. (＋ 

nach dem bekannten Roman und! 
Thealerstuck von 
Aiexander Dumas 

Hauptdarsteller: — 

P(aun welles — Mameret2 
Sehlegel — Wilk. Diegelmann 

  

   

        

    
    

  

     

      

  

   

            

   
      

         

Neute Freitag: 
Ein gut erhaltenes 

  

    

       
    

   

  

     

  

         

   

  

       

  

  

     
     

   

  

   
   

  

   

    

      

    

Zweiter, 1 
ů Heeüeeeer ven 70uh ehnn iun. 8 aedenlbinde,, , Katze Der Fürst der Rerge Außerdem: Velom⸗ LE E haseroen ehm, müer lrbsv Suue 2 2 0 illig zu ver⸗zu verſchennen, „ „Unus —— f» Licpchen-Lustoin flx- 5 Laumar rre, Serlese W. i. der Weg in die Weltl ats Beiprogranm. . for Damen und Herren —SGSenoſ O e DSLamm Earsen bsverg tftiieagen feebesra———— Genoſſen, Leſer und 

—— s-r- 4 0t 0 P“ier W je en Geſinnungẽfreunde weib und Paletteif umgepreßt, x ü Di En tewaschen unc gefürbt. 

ů Stroh- und Filzhut-Fabrin 
Hut-Bazar zum Strauß 

ſucht (5960, 
. Annabmestelle 

b. Aprech., Brotbänkengaſſe 29. 
nur Lawendelganse Mr. 3—7. 

Eurer Zeitung inſe⸗ 
rieren, verzichten auf 
Eure Kundſchafs! Be⸗ 
rüceſichtig barher bei 

Danzi 0 uren Einkäufen 

Protbänkengäſſe 29 vur bie engd ‚ „ 
Telefon 200. 5982 IItrenten der 

I————DDſgr Byltsſtiun“ 

el iE 5 Axtra an 

Est er Carena. zu pachten geſucht. 

Georg Apreck 
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(gegenüber der Markthalle). 4*     
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